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Wachsende Ausfuhrhemmungen Ausfuhrhemmunqen 
rings um Deutschland 


unberücksichtigt bleiben die bereits vor Mitte 1931 bestehenden. Ausfuhrerschwerungen 
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Prozentualer Anteil an der 
deutschen Gesamteinfuhr 


Jm Bilde erfasst sind rund 96% 
der deutschen Ausfuhr 1931 


Der Heimatdienft 


Der Beginn der Genfer Abrüſtungskonferenz 


Der erſte Teil der Generaldebatte der Abrüſtungskonferenz in 
Genf iſt vorüber. Die Vertreter der Großmächte haben nacheinander 
ihren Standpunkt zur Abrüſtungsfrage präziſiert. Als Vertreter des 
Deutſchen Reiches hat Reichskanzler Brüning ſelbſt in ausführlicher 
Kede den deutſchen Standpunkt dargelegt. Vor den Vertretern der 
Regierungen haben in einer beſonderen Sitzung der Konferenz die 
Vertreter und Vertreterinnen der verſchiedenſten Organiſationen 
nationalen und internationalen Aufbaus die Stimme der Dölker 
zum Ausdruck gebracht. Welches iſt der Geſamteindruck, der ſich aus 
all dem ergibt d 


Die Abrüſtungskonferenz hat begonnen, inmitten einer Stim⸗ 
mung voll Skepſis, fogar von Mißmut. Die durch die Verſchiebung 
der Lauſanner Konferenz weithin ſichtbar gewordene vorläufige Un⸗ 
lösbarkeit des Reparationsproblems, die fruchtloſe Beſchäftigung des 
Völkerbundsrats mit dem chineſiſch⸗japaniſchen Konflikt und manches 
andere führten vielfach zu der Frage, ob der Zeitpunkt opportun ſei, 
in dem die Abrüſtungskonferenz zuſammengetreten iſt. Man kann 
jetzt ſchon ſagen, daß trotz allem dieſer Zeitpunkt richtig gewählt 
war. Die bisherige Debatte, ob ſie nun von inoffiziellen Vertretern 
der Völker oder von den offiziellen Vertretern der Regierungen ge⸗ 
führt wurde, hat deutlich gezeigt, daß ein ſtarker Wille vorhanden iſt, 
der auf einen poſitiven Ausgang der Konferenzverhandlungen hin⸗ 
drängt. Hinter den Vertretern der OGrganiſationen, die in Genf 
ſprachen, ſtanden Maſſenheere von vielen Millionen von Frauen und 
Männern aller Länder, die in der Form von Petitionen und Refo- 
lutionen die Abrüſtung forderten. Was die Vertreter der Regie⸗ 
rungen ſagten, ging im allgemeinen in dieſelbe Richtung. 

Wenn noch vor Beginn der Generaldebatte der franzöſiſche Dele- 
gationsführer, Kriegsminiſter Tardieu, konkrete „Vorſchläge“ auf 
den Konferenztiſch legte und damit, wie viele fürchteten, die Füh⸗ 
rung der Kommiſſion an ſich zu reißen ſchien, ſo zeigte ſich bald, als 
die Vertreter der anderen Großmächte geſprochen hatten, daß dieſe 
Befürchtung nicht begründet war. Die franzöfifchen Vorſchläge, die 
ganz in der Linie der traditionellen franzöſiſchen Sicherheitspolitik 
liegen, zielen auf den Ausbau des Art. 16 der Völkerbundsſatzung 
im Sinne der Organiſation der gemeinſamen Aktion des Dölker⸗ 
bundes gegen einen eventuellen Angreifer. Der Völkerbund ſoll eine 
internationale Streitmacht bekommen, um ſeinen Entſcheidungen 
Nachdruck verleihen zu können. Dieſe Streitmacht ſoll eine internatio⸗ 
nale Luftflotte, beſtehend hauptſächlich aus großen Bombenflug- 
zeugen, fein. Gleichzeitig foll die zivile Luftfahrt internationaliſtert 
werden. Man muß ſich fragen, ob der franzöſiſche Delegationsführer, 
als er dieſe Vorſchläge der Konferenz unterbreitete, der Überzeugung 
war, diefe Dorjchläge hätten Ausficht, angenommen zu werden. Sie 
zielen darauf, die Verpflichtungen der Völkerbundsſatzung weſentlich 
auszudehnen. Nun ſind aber an der Abrüſtungskonferenz eine Reihe 
von Staaten, darunter ſo entſcheidend wichtige, wie die Vereinigten 
Staaten und Rußland, beteiligt, die Nichtmitglieder des Völker⸗ 
bundes ſind, und zwar deswegen, weil ſie die Bindungen, die die 
Völkerbundsſatzung auferlegt, nicht zu übernehmen gewillt find. 
Kann man erwarten, daß ſie nun auf der Abrüſtungskonferenz bereit 
fein könnten, einem Abkommen beizutreten, das die Verpflichtung 
der Völkerbundsſatzung erweitert und konkretiſiertd Haben nicht 
außerdem die diplomatiſchen Verhandlungen der letzten zwölf Jahre 
klar erwieſen, daß England nicht gewillt ift, einem Sicherheits- 
ſyſtem beizutreten, wie es Frankreich im Genfer Protokoll aufgebaut 
hatte und über das die gegenwärtigen franzöſiſchen Vorſchläge in 
mancher Hinficht noch hinausgehend Man kann auf zweierlei Art 
Nein ſagen. Direkt oder indirekt. Das letztere, indem man Ja 
ſagt, aber dieſes Ja mit Bedingungen umgibt, die unerfüllbar find! 

Don den Vertretern der Großmächte, die bisher in Genf das 
Wort ergriffen haben, hat der Deutſche Reichskanzler die ſtärkſte und 
lebhafteſte Huſtimmung geerntet. Schon als er auf die Redner- 
tribüne ſtieg, empfing ihn oſtentativer und lang anhaltender Bei⸗ 
fall, der ſich während der Rede und an ihrem Ende mehrfach wieder⸗ 
holte. Sicher kam darin das große Anſehen zum Ausdruck, das 
ſich Dr. Brüning draußen in der Welt während ſeiner Amtsführung 
errungen hat. Ebenſo kam darin aber auch ſpontan die Wirkung 
zum Ausdruck, die das zugleich würdige, entſchiedene, verantwor- 
tungsbewußte und konziliante Weſen des Kanzlers ausſtrömte. Der 
Reichskanzler hat in feiner Rede den Friedenswillen des deutſchen 
Volkes unterſtrichen. Er hat mit aller Deutlichkeit auf die deutſche 
Entwaffnung hingewieſen und die Forderung und den Rechtsanfpruch 
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des deutſchen Volkes auf die allgemeine Abrüſtung, auf Gleich⸗ 
berechtigung und gleiche Sicherheit präziſiert. Er hat außerdem 
deutſche Vorſchläge angekündigt, die dazu dienen follen, die Arbeiten 
der Konferenz von dem ungenügenden Konventionsentwurf der 
Dorbereitenden Abrüſtungskommiſſion weg zu einer’ wirklichen Ab- 
rüſtung hin zu orientieren. Der Reichskanzler hat durch den Ernſt 
und die Präziſion, mit der er die deutſchen Anſprüche an die Ab- 
rüſtungskonferenz formulierte, und zugleich durch die Betonung der 
deutſchen Bereitſchaft, an der Vorbereitung jeder ernſt gemeinten 
Abrüſtungsmaßnahme ſich zu beteiligen, keinen Zweifel darüber 
gelaſſen, welches die Haltung der deutſchen Delegation ſein wird: 


Mitarbeit, verantwortungsbewußte Mitarbeit an den großen Auf⸗ 


gaben der Konferenz, die wirkliche Menſchheitsaufgaben find. Zu- 
gleich aber unbeugſamer Wille, die deutſche Gleichberechtigung in 
der Abrüſtungsfrage zu erkämpfen, ſich mit keiner Scheinabrüſtung 
zu begnügen und den deutſchen Rechtsanſpruch auf gleiche Sicherheit 
mit den andern Dölkern zur Anerkennung zu bringen. Der füh- 
rende deutſche Staatsmann hat ſo den Weg klar abgeſteckt, den die 
deutſche Delegation zu gehen hat. 


Vergleicht man mit der Rede des Deutſchen Reichskanzlers die 
Rede des engliſchen Außenminiſters Simon, des italieniſchen 
Miniſters Grandi und des amerikaniſchen Vertreters Gibſon, fo 


kann man weitgehende Übereinſtimmung in der Zielfegung erkennen. 


Am meiſten bei dem Dertreter Italiens. — Die Ausführungen des 
italieniſchen Außenminiſters boten eine wertvolle Ergänzung der 
Rede Dr. Brünings. Vieles von dem, was Grandi ausführte, hätte 
der Reichskanzler wörtlich ſelbſt jagen können, z. B. daß im Teil V 
der Friedensverträge ein Muſter für wirkliche Abrüſtung vorliege, 
daß die Abrüſtung Deutſchlands nicht bedingungslos vollzogen 
worden fei, ſondern unter der Vorausſetzung der allgemeinen Ab- 
rüſtung, daß die anderen Partner der Friedensverträge eine klare 
Rechtsverpflichtung zur Abrüſtung hätten, und daß es fih nicht um 
die Ausarbeitung neuer völkerrechtlicher Sicherheitsinſtrumente, fon- 
dern um tatſächliche Abrüſtungsmaßnahmen handeln müſſe, ſchließ⸗ 
lich, daß es auf die Beſeitigung und Verminderung der tatſächlichen 
Angriffswaffe ankomme. Aber es war beſonders wirkſam, daß der 
Vertreter einer hochgerüſteten Großmacht, einer der Alliierten aus 
dem Weltkriege, einer aus der Siegergruppe alles das ſagte. Es war 
ſogar wirkungsvoller, als wenn es Dr. Brüning geſagt hätte, der 
damit viel mehr in eigener Sache geſprochen haben würde. Auch 
der Vertreter der Vereinigten Staaten hat in neun Punkten be⸗ 
ſtimmte Abrüſtungsvorſchläge gemacht, ähnlich wie übrigens der 
Vertreter Großbritanniens. Alle diefe Dorfchläge werden in den 
durch den Deutfchen Reichskanzler angekündigten deutſchen Por- 
ſchlägen ihre Ergänzung und vielleicht Huſammenfaſſung finden, für 
die der natürliche Ausgangspunkt die Abrüſtungsbeſtimmungen des 
Derfailler Vertrages bilden müſſen. 


64 Staaten ſind auf der Abrüſtungskonferenz vertreten. Die 
Stimmen der kleinen und mittleren Staaten werden bei der Ab- 
ſtimmung ebenſo zählen wie die der Großmächte. Reichskanzler 
Dr. Brüning hat in ſeiner Rede einen viel beachteten Appell an die 
kleineren Staaten gerichtet, ſich ihrer Bedeutung im Rahmen der 
Konferenz bewußt zu ſein und ihre Stimme für die wirkliche Ab⸗ 
rüſtung verantwortungsbewußt in die Waagſchale zu werfen. Der 
Deutſche Reichskanzler hat mit dieſer Formulierung ſtaatsmänni⸗ 
ſchen Weitblick gezeigt. Trotzdem wird natürlich die Haltung der 
Großmächte letzten Endes den Ausſchlag geben. Am konkreteſten 
hat fih bisher Frankreich durch bis ins einzelne gehende Vorſchlage 
geäußert. Aber dieſe Vorſchläge gehen an der Abrüſtung vorbei; 
auch wenn ſie in vollem Umfang verwirklicht würden, würde dadurch 
die Bewaffnung der Welt nicht um einen Soldaten, nicht um eine 
Kanone, nicht um ein Flugzeug vermindert werden. Die franzöſiſchen 
Vorſchläge könnten höchſtens eine ſcheinbare Verſchiebung eines Teiles 
der nationalen Bewaffnung auf internationales Gebiet, auf den 
Völkerbund bedeuten, ohne daß die Verfügung über dieſen Teil der 
nationalen Bewaffnung den Staaten tatſächlich genommen würde. 
Ganz anders die italieniſchen, engliſchen, amerikaniſchen und ſicher 
auch die in Ausſicht geſtellten deutſchen Vorſchläge. Sie zielen alle 
darauf, die wirklichen Offenſivwaffen zu beſeitigen oder doch wenig⸗ 
ſtens einzuſchränken: das Unterſeeboot, die Großkampfſchiffe, die 
Flugwaffe und die ſchweren Geſchütze, den Gaskrieg, die Bomben- 
flugzeuge uſw., d. h. alfo gerade diejenigen Arten der Bewaffnung, 
die Deutſchland verboten ſind. Mit der Beratung dieſer Vorſchläge 
wird die Konferenz auf dem guten Wege ſein. 


Der Heimatdienſt 
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Zum Kampf gegen die Tribute 


Von Graf Weſtarp, M. d. R. 


Soll das deutſche Volk gegen die Angriffe und Krifengefahren 
gewappnet jein, die ihm in den Tributverhandlungen von der fran⸗ 
zöſiſchen Politik und Propaganda drohen, ſo muß es in deutſcher 
Gründlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit davon überzeugt fein, daß 
feine Sache gerecht ift und mit tatjächlich unanfechtbaren und ſchlag⸗ 
kräftigen Beweisgründen vertreten wird. Unbeſtritten ift die Feſt⸗ 
ſtellung der beiden Stillhaltekommiſſionen vom Auguſt v. J. und 
Januar d. J. und des nach dem Pariſer Vertrag zuſtändigen Be⸗ 
ratenden Sonderausſchuſſes der B. J. Z. im Baſeler Bericht, daß 
Deutſchland zur Seit ſowohl die geſchützten wie die ungeſchützten 
Annuitäten weder ins Ausland transferieren noch im Inlande auf- 
bringen kann. Es handelt ſich um die Folgen, die hieraus für die 
Zukunft zu ziehen find. In dem hierüber entbrannten Streit hat 
Deutſchland zur Zeit vornehmlich die drei Tatſachen auf feiner Seite, 
daß ſeine Fahlungsunfähigkeit für die Tribute eine dauernde ſein 
wird, daß der Stand ſeiner Lebenshaltung und Belaſtung ungünſtiger 
iſt als der anderer Länder, und daß ſeine bisherigen Zahlungen und 
Leiſtungen erheblich größer ſind, als die ihm durch das Verſailler 
Diktat, geſchweige denn durch den Vorfriedensvertrag, auferlegten 
Verpflichtungen. In nachſtehenden Ausführungen ſoll einiges 
Material für den Nachweis des Dauercharakters der deutſchen 
Tributunfähigkeit beigebracht werden. : 

Im zweiten Kapitel des Baſeler Berichtes wird ausgeführt, 
es hieße an der Zukunft verzweifeln, wollte man annehmen, daß 
nicht auch der jetzigen Krife, wie allen bisherigen, wieder eine Zeit 
der Stabilität und des Aufſchwungs folgen würde. Auf Betreiben 
des franzöſiſchen Mitgliedes iſt an dieſe Hoffnung die Schlußfolge⸗ 
rung geknüpft, es ſei falſch, die künftigen Möglichkeiten von der 
Grundlage der jetzigen Depreſſion aus beurteilen zu wollen. Auch 
Deutſchland verzweifelt nicht an feiner Zukunft und iſt entſchloſſen, 
ſich wieder zur Stabilität ſeiner Wirtſchaft und ſeiner Finanzen 
emporzuarbeiten. Ba das gelingen werde, ift eine Hoffnung, deren 
Berechtigung der Baſeler Bericht allein aus den allgemeinen Er⸗ 
fahrungen der Vergangenheit ableitet, während er andererſeits feſt⸗ 
ſtellen muß, daß es „zu der gegenwärtigen Störung keine Parallele 
aus Friedenszeiten gebe“ und daß es fih um eine „beiſpielloſe 
Schwere „der Kriſe handele, „deren Ausmaß unzweifelhaft die ver- 
hältnismäßig kurze Depreſſion überſteigt“, mit der im Tributvertrag 
gerechnet worden iſt. An Stelle der Hoffnung auf ihr Ende müſſen 


Tatſachen zur Grundlage der zu treffenden rechtlichen Abmachungen 


gemacht werden. Der Bericht ſelbſt hebt hervor, daß der Zeitpunkt 
der Wiederherſtellung der heute noch bedrohten Stab itt 1 75 feſt⸗ 
zulegen ift, und daß die erwartete Stabilität erft mit Hilfe der 
von ihm im Kapitel IV vorgeſchlagenen Maßnahmen erreicht werden 
kann, deren Umfang und Durchführung offenſteht. Selbſt nach dem 
e iſt a die erwartete Entwicklung zur Stabilität an 

Mus Incertus an et quando geknüpft, und ſchon deshalb 
kann Deutſchland ſich mit — . 3 
nicht auf ſie feſtlegen. Darüber hinaus muß es den Nachweis er- 
bringen, daß die erhoffte „Stabilität“, von der noch unſicher iſt, ob 
und wann ſie eintritt, unter keinen Umſtänden gleichbedeutend ſein 
wird mit der Möglichkeit, die allgemein als wirtſchaftlicher Wahnſinn 
erkannten politiſchen Zahlungen ohne Gegenwert wiederaufzunehmen. 


I. 

Am bedeutungsvolliten für das Ausland ift der Nachweis, da 
der Transfer der Tribute unmöglich iſt. Bis je beane bei 
ohne daß die nötigen Schlußfolgerungen daraus gezogen wurden, 
ſämtliche Gutachter vom Dawesplan bis zum letzten Stillhaltebericht 
ausgeſprochen, daß Zahlungen an das Ausland auf die Dauer nur 
aus berſchüſſen des Verkehrs mit dem Auslande geleiſtet werden 
können. In die deutſche Fahlungsbilanz des Jahres 1931 ſtellt der 
Baſeler Bericht als Einnahme den Exportüberſchuß mit 5000, neue 
Kredite mit 1200 und verwertung deutſcher Devifen- und Auslands⸗ 
Keſerven mit 5000 Millionen ein. Davon ſind das abgezogene 
Kapital mit 4900 millionen, Zinfen der ausländiſchen Privat- 
ſchulden mit (zu niedrig geſchätzt) 1500 Millionen und Reparationen 
mit 800 Millionen bezahlt. Da dieſe am 1. Juli aufgehört haben, würde 
ohne das Stundungsjahr der Exportüberſchuß von 1951 um mehrere 
hundert Millionen hinter Privatſchulden und politiſchen Schulden 
1 ſein. Dabei aber ſteht feſt, daß dieſe Höhe des Export⸗ 

berſchuſſes eine außergewöhnliche war, die nicht wieder erreicht 
werden wird. Der Ausfuhrüberſchuß Deutſchlands ift eine Krifen- 
erſcheinung. In der Zeit aufſteigender Konjunktur von 1925 bis 
1929 war die Handelsbilanz einſchließlich Reparationslieferungen 
Ag bis zu einem Fehlbetrag von 2846 Millionen im Jahre 1927. 


it Eintritt der Kriſe iſt die Aktivität geſtiegen von 55 Millionen 


im Jahre 1929 auf 1642 Millionen im Jahre 1950 und rund 
en Millionen im Jahre 1951. Der Schluß, daß zurückkehrende 
an auch wieder zur Paſſivität oder höchſtens zum Ausgleich 
er Handelsbilanz führen werde, liegt hiernach nahe und iſt durch 


Tatſachen begründet. Als abnorme Faktoren, die den Ausfuhrüber⸗ 
ſchuß herbeigeführt haben, nennt der Baſeler Bericht auf der Seite der 
Ausfuhr den Zwang, die Läger aus Mangel an Barmitteln zu er⸗ 
neuern und Dorverjorgung, auf Seite der Einfuhr Rückgang der 
Konſumkraft durch Erwerbsloſigkeit, niedrige Löhne, hohe Steuern. 
Das alles ſind Urſachen, die gerade bei Eintritt der erwarteten 
Stabilität fortfallen. Im einzelnen beruht der Umſchwung zur 
Aktivität der Handelsbilanz darauf, daß die Einfuhr noch ſtärker 
zurückgegangen iſt als die Ausfuhr. Deutſchlands Ausfuhr war von 
dem relativen Tiefſtande des Jahres 1925 von 9290 bis zum Jahre 
1929 um 45 v. H. auf 15482 Millionen geſtiegen. Seitdem ift fie 
faſt auf den Tiefſtand von 1925, und zwar dem Werte nach um 
28 v. H., der Menge nach um 12 v. H. geſunken. Der Aufſtieg bis 
1929 war konjunkturell, der Abſtieg hat Urſachen, die dauernd 
wirken. Für den Wert der deutſchen Ausfuhr geben den Ausſchlag 
nicht die Rohſtoffpreiſe, die bisher am ſtärkſten geſunken find und 
vielleicht ihren Tiefſtand erreicht haben, ſondern die Fertigwaren⸗ 
preife, die den Rohſtoffpreiſen erft nachzufolgen pflegen. Für die 
Menge und die Preiſe der Ausfuhr aber werden immer entſcheidender 
die Hemmungen, die das Ausland der deutſchen Ausfuhr entgegen⸗ 
ſetzt. Gerade ſie wirken auf lange Sicht und ſtärker als der durch die 
Kriſe bedingte Zwang zur Ausfuhr. Eine Zuſammenſtellung der 
Länder, in denen für alle oder einzelne Waren Einfuhrmonopole, Ein⸗ 
fuhrverbote, Einfuhrkontingentierungen, Zollerhöhungen allgemeiner 
Art und als Antidumpingmaßnahmen Derwendungszwang für in⸗ 
ländifche Erzeugniffe eingeführt oder geplant find, wäre für Der- 
tretung des deutſchen Standpunktes von Wert. Die Hemmungen nehmen 
von Tag zu Tag zu. Gerade jetzt hat ſich England unter Bevorzugung 
feiner Kolonien durch einen allgemeinen Sollaufſchlag von 10 v. X. 
weiter gegen deutſche Waren abgefperrt. Dazu kommen die Länder mit 
Zwangsmaßnahmen bei der Deviſenzuteilung. Mit ſchwerſtem und 
zunehmendem Gewicht aber wird ſeit dem letzten halben Jahre die 
deutſche Ausfuhr durch die Dalutaentwertung durch Aufhebung der 
Goldeinlöſung in 19 Ländern, darunter England und die Vordſtaaten, 
gehemmt. Zu 80 v. 5. geht die deutſche Ausfuhr in Länder mit 
Ausfuhrhemmungen; auf dem noch freien Reit des Marktes ſtößt fie 
auf eine dadurch verſchärfte Konkurrenz. Ohne Widerſpruch rechneten 
die deutſchen Sachverſtändigen in Baſel damit, daß die deutſche Aus- 
fuhr im Jahre 1952 um etwa 10 v. H. durch Rückgang der Preiſe und 
weitere 10 v. H. durch Rückgang der Menge vermindert werden 
könnte. Dadurch allein würde der Exportüberſchuß auf wenig über 
eine Milliarde zurückgehen. Den Stand der deutſchen Ausfuhr von 
1929 haben deshalb die deutſchen Sachverſtändigen in Baſel ohne 
Widerſpruch als einen Höchſtſtand bezeichnet, der nicht wieder er⸗ 
reicht werden wird. 

Die Urſache für die Aktivität der Handelsbilanz der letzten drei 
Jahre =: alſo darin, daß die deutſche Einfuhr noch erheblich ſtärker 
als die Ausfuhr zurückgegangen iſt. Nach einem Höchſtſtand des 
Jahres 1927 von 14228 ſank fie 1929 auf 15497 und 1950 
auf 10 595 Millionen, und der Dergleich der erſten neun Monate, 
für die in Baſel ein Abſchluß vorlag, ergab von 1950 zu 1951 ein 
weiteres Abſinken von 8977 auf 5754 Millionen, alſo um weitere 
56 v. H. Übernimmt oder anerkennt Deutſchland die Verpflichtung, 
Tribute weiter zu zahlen, fo ift das gleichbedentend mit der Der- 
pflichtung, feine Einfuhr weiter zu droſſeln. Das muß das Aus- 
land, ſoweit es an der deutſchen Einfuhr intereſſiert iſt, ſich gegen⸗ 
wärtig halten. Es wird auch damit rechnen müſſen, daß, gewollt 
oder nicht, ein weiterer Einfuhrrückgang eintreten muß, ſoweit 
Deviſen dafür fehlen, weil ſie für die privaten und politiſchen 
Schulden benötigt werden, und ſoweit die Regierung kataſtrophale 
Zufammenbrüce der inneren Wirtſchaft durch Schutz vor aus⸗ 
ländiſcher Konkurrenz und entwerteten Daluten verhindern muß. 
Die Frage, ob weitere Droſſelung der Einfuhr vom Geſichtspunkt 
der Autarkie erwünſcht und wieweit ſie überhaupt durchführbar 
und erträglich iſt, ſteht für den Nachweis der Transferunmöglich⸗ 
keit nicht zur Erörterung. Entſcheidend hierbei iſt, daß ein weiterer 
— von ſelbſt eintretender oder durch geſetzliche Maßnahmen herbei- 
geführter — Rückgang der Einfuhr Deutſchlands keineswegs gleich⸗ 
bedeutend ift mit einer Verbeſſerung feiner Handelsbilanz. Soweit 
die Droſſelung der Einfuhr der deutſchen Exportinduſtrie die vom 
Auslande benötigten Rohftoffe entzieht und zu weiterer Verſchärfung 
der Ausfuhrhemmungen führt, kann ſie ſogar indirekt deren Aktivi⸗ 
tät noch weiter herabſetzen. 

Der Baſeler Bericht enthält die Feſtſtellung, der Voungplan fei 
von der Vorausſetzung einer ſtändigen Ausdehnung des Welthandels 
nicht nur dem Volumen, ſondern dem Werte nach ausgegangen, 
innerhalb deren die von Deutſchland zu zahlenden Annuitäten ein 
Faktor von abnehmender Bedeutung ſein würden; tatſächlich aber 
ſei das Gegenteil eingetreten. Deutſchland ſteht der Nachweis zur 
Verfügung, daß feine Verhandlungspartner ſelbſt es geweſen ſind, 
die durch Ausfuhrhemmungen und Dalutaentwertungen die Voraus- 
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ſetzung der Transferfähigkeit zerſtört haben, ebenſo wie die B. J. Z. 
die ihr im Vertrag ausdrücklich zugewieſene Aufgabe nicht erfüllt 
hat, der deutſchen Ausfuhr neue Märkte zu erſchließen. Dazu iſt 
eine Steigerung des Goldwertes um ſchätzungsweiſe 30 bis 40 v. . 
getreten, von der noch nicht abzuſehen iſt, wieweit ſie ſich fort⸗ 
ſetzen wird. Jedenfalls liegt auch bei dieſer Urſache der deutſchen 
Tributunfähigkeit kein Beweis dafür vor, daß fie vorübergehende 
Erſcheinungen ſeien. 

Wird der Transfer nicht durch Aktivität der Handelsbilanz 
(einſchließlich der, für Deutſchland paffiven, Poſten der Reiſe⸗, 
Frachteinnahmen uſw.) ermöglicht, fo kommen hierfür nur Aus- 
landsanleihen in Betracht. Der Baſeler Bericht führt aus, die 
gegenwärtige Tributunfähigkeit Deutſchlands ſei unausbleiblich 
geweſen, als im Herbſt 1929 „der Umſchwung von einer Periode 
übermäßiger Ausdehnung von Auslandskrediten zum plötzlichen Auf⸗ 
hören einer derartigen Kreditgewährung eingeſetzt habe“. Von der 
Möglichkeit, daß hierin in Zukunft eine Anderung zugunſten der 
Tributfähigkeit eintreten könne, ſprechen die Sachverſtändigen wohl- 
weislich nicht. Sie iſt ausgeſchloſſen. Als in Baſel die deutſche 
Auslandsſchuld feſtgeſtellt werden ſollte, ergab ſich auf Grund der 
durch Notverordnung vom 27. Juli angeordneten Erhebung, daß die 
kurzfriſtigen Schulden noch um rund ſechs Milliarden höher waren, 
als im Auguſt der Wiggins⸗Ausſchuß angenommen hatte. Das 
Ergebnis ift in den ſorgfältigen Ermittlungen der letzten Stillhalte- 
kommiſſion anerkannt. Danach beträgt in runden Zahlen die lang⸗ 
friſtige und die kurzfriſtige Auslandsverſchuldung je zwölf Mil⸗ 
liarden. Dazu kommen Beſitz und Beteiligung des Auslandes an 
deutſchen Werten, die unter Vorbehalt auf 4,5 bis 5,5 Milliarden 
angenommen werden. Die Schätzung deutſchen Auslands vermögens 
iſt unſicherer als die der Auslandsſchulden. Man nimmt es auf 
5 Milliarden langfriſtige und, einſchließlich laufender Ausfuhr⸗ 
kredite, auf 5 bis 5,5 Milliarden kurzfriſtige Werte an, ſo daß die 
Verſchuldung Deutſchlands an das Ausland bereits netto rund 
21000 Millionen beträgt. Die Zins- und Tilgungsraten der 
24 Milliarden Schulden ſind im Baſeler Bericht zu niedrig mit 
1600 bis 1850 Millionen, die deutſchen Zinsforderungen auf 
höchſtens 500 bis 400 Millionen angenommen. 

Jede Vermehrung der deutſchen Auslandsſchuld iſt aus⸗ 
geſchloſſen. Selbſt wenn man, augenſcheinlich zu niedrig, die Netto⸗ 
zinslaſt auf 1500 Millionen annimmt, ift fie größer als der Über- 


ſchuß der Handelsbilanz, mit dem dauernd gerechnet werden kann. 
Schwerer noch als die Sinslaſt fällt die kurzfriſtige Tilgungsfriſt 
ins Gewicht. Die Zurüdzahlung von fünf Milliarden kurzfriſtiger 
Kredite hat im letzten Jahre die deutſche Wirtſchaft nicht etwa nur 


an den Rand des Abgrundes gebracht, ſondern in den ſchwerſten 


Suſammenbruch geſtürzt. Von den immer noch übriggebliebenen 
zwölf Milliarden kurzfriſtiger Kredite ſind 5,5 Milliarden, die in 
der Seit vom Oktober bis Februar fällig geworden waren, nicht 
etwa endgültig konſolidiert, ſondern durch das neue Stillhalte⸗ 
abkommen auf ein weiteres Jahr geſtundet. Eine ganze Reihe von 
Möglichkeiten zum Teil politiſcher Art ſind vorgeſehen, bei deren 
Eintritt die Gläubiger auch von dieſer vorläufigen Stundung vor⸗ 
zeitig zurücktreten können. Die Größe der Zinslaft und die Gefahr 
der Kurzfriſtigkeit ſind durch die Ereigniſſe und die Feſtſtellungen 
der letzten Feit in einem Ausmaße klargeſtellt worden, daß neue 
Auslandsanleihen, ſelbſt wenn der deutſche Schuldner glauben ſollte, 
ihre Aufnahme weiter verantworten zu können, von den Geldmächten 
der Welt nicht mehr in Ausſicht ſtehen. Von den kurzfriſtigen Aus⸗ 
landsſchulden entfallen 656 Millionen auf Frankreich, 3145 auf 
die Vereinigten Staaten, 2656 auf die Schweiz, 2069 auf Holland, 2059 
auf England, 1411 in kleinen Poſten auf verſchiedene Länder. Es 
iſt ohne weiteres verſtändlich, und der Inhalt des letzten Still- 
halteabkommens hat es beſtätigt, daß die hauptſächlichen vier Geld⸗ 
geber, denen vier Fünftel der kurzfriſtigen Schuld zuſtehen, gar nicht 
daran denken, Deutſchland auch nur die ſchwebenden Kredite weiter 
zu belaſſen, wenn nicht die Priorität der privaten vor den politiſchen 
Schulden vollſtändig ſichergeſtellt iſt. Daraus ergibt ſich die klare 
Lage: Deutſchland kann keine Tribute zahlen, wenn es nicht Aus⸗ 
landskredit erhält, und es erhält keinen Auslandskredit, ſolange 
es Tribute zahlen foll. In dieſen ewigen Zirkel kehrt die Transfer- 
frage immer wieder zurück. An dieſem unlösbaren Widerſpruch 
würde auch in Zukunft die Möglichkeit des Transfers ſcheitern. 

Die Unmöglichkeit, Tribute zu transferieren, iſt dauernd. 
Die Urſachen und der Fortbeſtand der Transferunmöglichkeit ſind 
unabhängig von deutſchen Entſchlüſſen. Sie beruht zu einem erheb⸗ 
lichen Teil darauf, daß Deutſchlands Vertragspartner und die 
B. J. 3. die Vorausſetzungen des Pariſer Vertrages zerſtören, indem 
ſie Deutſchland die Möglichkeit verſagen, ſeine Ausfuhr ſo zu ent⸗ 
wickeln, daß ſie die für den Transfer der Tribute erforderliche 
Aktivität der deutſchen Handelsbilanz dauernd ermöglicht. 

(Ein zweiter Aufſatz folgt.) 


Die deutſchen Leiſtungen 


Endlich hat die deutſche Regierung Zahlen über die deutſchen 
Leiſtungen veröffentlicht. Seit Brentanos Broſchüre „Was Deutſch⸗ 
land gezahlt hat““), d. h. feit 1925 find deutfcherfeits keine Angaben 
über den Wert der deutſchen Leiſtungen veröffentlicht worden, ob⸗ 
wohl nicht nur in Deutſchland, ſondern auch im Ausland ungeduldig 
danach verlangt wurde. Jetzt, wo dieſem Verlangen ſtattgegeben 
worden iſt, hat ſich nun nicht etwa eine erregte Diskuſſion über die 
deutſche Veröffentlichung entſponnen. Die Regierung hat die deut⸗ 
ſchen Leiſtungen nämlich nicht, wie dies franzöſiſcherſeits geſchehen 
war, den franzöſiſchen Wiederaufbaukoſten gegenübergeſtellt, ſondern 
fie hat fie in Zufammenhang gebracht mit den verheerenden Mir- 
kungen, die aus den Leiſtungen für die Weltwirtſchaft, insbeſondere 
aber für die deutſche Wirtſchaft ſowie für die deutſche Fahlungs⸗ 
fähigkeit entſtanden find. Dieſe Darftellung traf auf weitgehendes 
Verſtändnis. Alle Welt ift damit beſchäftigt, nach den eigentlichen 
Urſachen der gegenwärtigen Weltwirtſchaftskriſe zu forſchen. Über- 
wiegend wird ſie, jedenfalls zu einem ausſchlaggebenden Teile, auf 
die Leiſtungen und Einbußen Deutſchlands zurückgeführt, die uns 
auf Grund des verlorenen Krieges aufgezwungen worden ſind. Hatte 
doch z. B. der engliſche Miniſter Baldwin vor kurzem verkündet, 
daß die engliſche Arbeitsloſenkriſe ihren erſten Anſtoß durch die 
Auslieferung der deutſchen Flotte erhielt. Die Bekanntgabe der 
deutſchen Liſte hat aber noch aus einem andern Grunde nachdenklich 
geſtimmt. Die deutſchen Leiſtungen ſeit der Stabiliſierung der Mark 
ſind allgemein bekannt; ihr Wert iſt nicht beſtritten. Die Leiſtungen 
aus der früheren Zeit waren dagegen weniger bekannt. Das 
Ausland nannte die deutſchen Zahlen „phantaſtiſch“. Am häu⸗ 
figſten wurden im Ausland die Zahlen der Reparationskommiſſion, 
die nicht über 10 Milliarden Goldmark (bis 51. Auguſt 1924) 


hinausgefommen find, erwähnt. Daneben verſuchte Poincaré 
alle Welt glauben zu machen, daß Frankreich überhaupt 
noch nichts erhalten hätte, und ſelbſt die jüngſte halb⸗ 


amtliche franzöſiſche Verlautbarung behauptet, daß die deutſchen 
Leiſtungen an Frankreich wenig mehr als 5 Milliarden Goldmark 
ausmachten. Der Grund für dieſe ſcheinbar völlig aus der Luft 
gegriffenen Angaben liegt in folgendem: Frankreich rechnet nicht, 
was es an wirtſchaftlichen Werten empfangen hat, ſondern was ihm 


*) Berlin und Leipzig 1923, Walter de Gruyter & Co. 
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nach dem Derfailler Vertrag durch die Reparationskommiſſion gut- 
geſchrieben wurde. Nun verſagt dieſer Vertrag für eine Reihe deut⸗ 
fher Leiſtungen jegliche Gutſchrift, z. B. Leiſtungen im Zuſammen⸗ 
hang mit Elſaß⸗Lothringen, Erſatzablieferungen für die verſenkte 
Kriegsflotte u. a. Der Derſailler Vertrag enthält nicht nur in 
ſeinem Teil über die Reparationen, ſondern faſt in jedem ſeiner 
Teile Vorſchriften über Belaſtungen Deutſchlands, vielfach ohne 
irgendeine Gutſchriftbeſtimmung. Auf jede erdenkliche Weiſe ſind 
dem beſiegten Lande Leiſtungen, Hnebelungen, wie die Derjagung 
der Meiſtbegünſtigungsklauſel, die effektiven Leiſtungen gleich⸗ 
kommen, und Derlufte aufoktropiert worden. Für andere Leiſtungen, 
3. B. Kohlen, ſieht der Vertrag nur eine teilweiſe Gutſchrift vor, d. h. 
es wird nicht der Weltmarkt⸗, ſondern der viel niedrigere deutſche 
Inlandpreis zugute gebracht. Die willkürliche Handhabung der Ver⸗ 
tragsbeſtimmungen durch die Reparationskommiſſion, die „an keine 
geſetzlichen Vorſchriften gebunden war und fih von der Ge- 
rechtigkeit, Billigkeit ſowie von Treu und Glauben leiten“ ließ, 
führte weiterhin dazu, daß nicht der wahre Wert der deutſchen 
Leiſtungen für den Ablieferer, alfo Deutſchland, zur Zeit der Leiſtung, 
ſondern lediglich der Wert deſſen gutgeſchrieben wurde, was gerade 
bei der Verſteigerung oder beffer der Verſchleuderung der deutſchen 
Maſſenlieferungen herauskam. Der Wahnſinn des Friedensdiktates 
zeigt ſich eben am beſten an dieſen deutſchen Auflagen. Wenn man 
ſich überlegt, daß z. B. 5,6 Millionen Tonnen deutſcher Schiffe 
plötzlich auf den Markt geworfen wurden, ſo wird man begreifen, 
daß ſelbſt bei einem objektiven Derſteigerungsverfahren kein an= 
gemeſſener Preis hätte erzielt werden können. Die Reparations⸗ 
kommiſſion iſt aber mit dieſen Gutſchriften nicht einmal fertig 
geworden. Durch ihre Auflöſung entfiel die Abrechnung über ein⸗ 
zelne Leiſtungskomplexe größten Ausmaßes, z. B. über das fort⸗ 
genommene deutſche Privateigentum im Auslande. Schon aus dem 
letztgenannten Grunde wäre es grotesk, den Wert der deutſchen 
Leiſtungen, wie es die halbamtliche franzöſiſche Darſtellung getan hat, 
nach den zufällig bis zum 51. Auguſt 1924 erteilten Gutſchriften 
berechnen zu wollen. 

Die großen Unterſchiede, die ſich aus dem deutſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Bewertungsſyſtem ergeben, ſind aus der nachfolgenden 
a halbamtlichen Zufammenftellung vom 29. Januar 1952 er- 
ſichtlich. 
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Deutſche Leiſtungen bis 30. 6. 1931. 


In Millionen Reichsmark. 
A. bis 31. Auguſt 1924. 


Gutſchriften 
1. Barzahlungen auf Grund des Londoner Jah- N 
lungsplans für 1921 und 1922 17200 1 200 
e, 2. 2.00% 3 5 
3. Sonſtige Barzahlungen )))) 51 8 
4. Engliſche Reparationsabgabe (German Repa- 
ration-Recovery-Act 1921ĩ7ꝓõũ 373 375 
N ee 2 334 959 
6. Kohlennebenprodufte und Stickſtoff .. 40 40 
?. Farbſtoffe und pharmazeutiſche Erzeugniffe . 250 88 
EN) ER Be EL ET 204 147 
9. Landwirtſchaftliche Maſchinen und Geräte 
(Art. III des Abkommens vom 16. 1. 19 zur 
Verlängerung des Waffenſtillſtands vertrages) 21 21 
10, Sonſtige Sachlieferungen (Anlagen II $ 19 und 
zu Abſchn. I Teil VIII V. V.)) 385 385 
11. Belgiſche Kunſtwerke und Loewener Bibliothek 16 2 
12. Seeſchiffe (Handelsflotte) 
777 er 3 426 256 
beschlagnahmte 1 060 — 
ee ee 56 50 
14. Hafenmaterial (Erſatzlieferungen für Scapa 
ee a ee i 9 80 — 
15. Eiſenbahnmaterial: 
a) rollendes (Art. 250 D.D.)...... 1 100 827 
b x 33 697 — 
c) feſtes (Geräte und Materialien) . . 6 6 
J E S NO 59 32 
17. Nichtmilitäriſcher Kücklaß an der Wefts, Oft: 
SNO UO NOONE - . . 2, 5 041 1403) 
18. Privatlabel E e . 78 53 
19. Privateigentum im Auslande 10 080 135) 
20. Ausgleihsverfahten oaceae 222.0. 617 
* Eiſenbahnen und Bergwerke in Schantung, 
Lehrinſtitute in Schanghai. 95 61 
22. Wert der auf die abgetretenen Gebiete ent⸗ 
fallenden. aber nicht übernommenen Anteile 
an der Reihs: und Staatsfhud . . . . . . 657 26 
25. Abgetretenes Reihs: und Staatseigentumd) . 9670 22980) 
24. Arbeiten deutſcher Kriegsgefangener?) 1 200 = 
25. Kriegsmaterial (Schrotterlöje) ) 52 52 
26. Abgelieferte Srlesstiolte 2 20202555 1338 — 
27. Während der Ruhrbeſetzung erzwungene Leiſtungen 
a) Sachleiſtungen . . 820 Mill. RM. 
b) Barleiftungen . . . . 550 „ = 1320 7°) 
Summe Dis si- Gea 2.2: > 42059 8067 
B. Leiſtungen auf Grund des Dawes- 
DIET a 7 993 
C. Leiſtungen auf Grund des Neuen 
Plans, des Deutſch⸗Amerika⸗ 
niſchen Schuldenabkommens und 
des Deutſch⸗Belgiſchen Markab⸗ 
CCCWGTV BE 3 103 
REEL — — 
Geſamtſumme bis 30. 6. 1931 55 155 


D. Sonſtige Leiſtungen: 
a) Innere Beſatzungskoſtennn 2012 Mill. Rm. 


oſten 0 106 „ n 
c) Militäriſche Abrüſtung einſchl. verſenkter 
.... ae ee 8500 „ - 
d) Induſtrielle Abrüſtun g. 3 500 5 
e) Grenzregulierung, Abftimmung, Flücht⸗ 
lingsfürſorge ſowie die durch die deutſchen 
Leiſtungen verurſachten Verwaltungs⸗ 
EEE BEE 400 „ 


Suſammen . . 14 518 Mill. Rm. 


Hinzu obige 55 155 „ > 


SES L LS 
Insgeſamt rd.. 67 675 Mill. Rm. 
) Im weſentlichen Bar 


zahlungen an Frankreich für Elſaß⸗Cothringen, und zwar: 
außerordentliche Kriegsausgaben der Gemeinden, Henſi jaß-Io: f ? 
wg fir are Penfionen eljaß-lothr. Beamter, Ab: 
) Ausſchließlich der unter das amerikaniſche Frei ſetz f 
Vereinigten Staaten beſchlagnahmt geweſenen PRAG FFF 
5 8 asiik 5 5 an der Weſtfront. 
utſchrift betrifft die gemäß Art. 260 V.Y. abgelieferten Wertpapi 
der deutſch⸗ſiameſiſchen Abrechnung über deutſches Da „5 
3 = on Ba, i iſt nicht aufgeführt. 
ine Gutſchrift iſt für Polen (ehemaliges Königreich), fü s i 
Eupen⸗Malmedy und die Schutzgebiete . dert N 
) Nach Abzug von ſchätzungsweiſe 300 Mill. Rm. für Verpflegung und Unterkunft. 


A gi en = 5 
Gutſch en betrifft nur Farbenlieferungen. Für die übrigen £eiftungen fehlt die 


Dieſe Aufſtellung hebt diejenigen Leiſtungen — im Werte von 
55 Milliarden — hervor, welche den Empfängern wirtſchaftlich zu⸗ 
gute gekommen ſind. Aus dem vorher Geſagten ergibt ſich aber, 
daß der Wert dieſer Leiſtungen für die Empfänger nicht der gleiche 
wie für Deutſchland war. Wenn auch manche der deutſchen Bewer- 
tungen heute hoch erſcheinen, ſo muß man bedenken, daß unmittel⸗ 
bar nach dem Kriege die regulären Preiſe auf den verſchiedenen 
Märkten enorm in die Höhe getrieben waren und daß Deutſchland 
für den Erſatz und den Wiederaufbau ebenfalls hohe Preiſe be⸗ 
zahlen oder Anleihen zu untragbar hohen Zinjen aufnehmen mußte. 
England ſelbſt hat in ſeine Kriegsſchadenrechnung viel höhere Werte 
eingeſetzt. Die in den Häfen beſchlagnahmten Schiffe wurden 
einfach als Kriegsbeute behandelt. 

Die deutſche Huſammenſtellung foll nicht etwa den rechneriſchen 
Beweis liefern, daß Deutſchland an Frankreich mehr gezahlt hat, 
als der franzöſiſche Wiederaufbau tatſächlich gekoſtet hat. Niemand 
weiß, welche der franzöſiſchen Ausgaben berechtigt geweſen ſind. 
Die franzöſiſchen Wiederaufbauſkandale ebenſo wie die Schiebungen 
mit dem deutſchen Eigentum zeigen, in welchem Maße die Forde- 
rungen in die Höhe getrieben, die Empfänge verkleinert wurden. 
Alle dieſe Zahlen wachſen aber ins Groteske, wenn man die 
Wiederaufbauausgaben noch, wie es franzöſiſcherſeits geſchehen iſt, 
mit einem Frankenentwertungs⸗ und einem Zinszufchlag multi- 
pliziert; auf dieſe Weiſe gelangt die franzöſiſche Rechnung von einem 
Goldwert der effektiv geleiſteten Aufbauausgaben von rd. 15% Mil- 
liarden auf 50 bzw. mit Zinfen auf faſt 42 Milliarden Reichsmark. 
Aber es ift müßig, fih in einen Streit über ſolche Zahlen ein- 
zulaſſen. Die franzöſiſche Regierung ſelbſt hat es abgelehnt, auf den 
in Frankreich gemachten Dorfchlag einzugehen, ein internationales 
Gericht mit der Bewertung der deutſchen Leiſtungen und der fran⸗ 
zöſiſchen Wiederaufbauausgaben zu befaſſen, ein Vorſchlag, deffen 
Ausführung Deutſchland im übrigen nicht zu fürchten hätte. 

Die Bereicherung, welche den Empfangsländern durch die deut⸗ 
ſchen Leiſtungen zugefloſſen iſt, iſt beträchtlich geweſen. Alle Länder 
waren durch den Krieg aufs äußerſte geſchwächt. Dieſe Schwächung 
wurde zunächſt durch die deutſchen Leiſtungen gemildert; die 
Kapital- und Zahlungsbilanz der Gläubigerländer wurde geſchont, 
indem auf die Einfuhr von Leihkapital in erheblichem Maße ver⸗ 
zichtet werden konnte. Deutſchland dagegen, das alles Kapital durch 
Krieg und Inflation verloren hatte, das das kapitalärmſte, auf 
Rohſtoffe am meiſten angewieſene Land der Welt war, Deutſchland 
wurde ohne Rückſicht auf feine Bedürfniſſe gezwungen, Kapital 
und Sachwerte in ungeheurem Ausmaß zu exportieren! Die 
Folgen zeigten fih bald. Nicht nur brach Deutſchland zuſammen, 
ſondern auch die Empfangsländer gerieten in Bedrängnis; ſie 
konnten Deutſchlands Leiſtungen nicht aufnehmen und gerieten in 
den erbitterten Konkurrenzkampf, den Deutſchlands Unternehmer⸗ 
und Arbeiterſchaft ihnen aufzwang, um ihr Daſein zu behaupten. 

Die kurze Atempauſe, die Deutſchland nach der Stabiliſierung der 
Mark bis zum Voungplan genoß, konnte nicht von Dauer fein. Die 
paradoxe Aufgabe, von einem kapitalarmen Induſtrielande Kapital, 
d. h. Waren ohne Gegenwert, in kapitalreiche Länder zu überführen, 
mußte ſcheitern. Wenngleich auch der Prozeß der Reparations⸗ 
zahlungen ſich für Deutſchland äußerlich ohne größere Beſchwerden 
zu vollziehen ſchien, weil reichlich hereinkommendes Auslands- 
kapital die Wirkungen der Reparationszahlungen überdeckte, fo 
blieb doch als warnendes Seichen der wirklichen Schwierigkeiten 
ein Zinsfuß beſtehen, deffen exorbitante Höhe früher oder ſpäter den 
Zuſammenbruch der Landwirtſchaft, der Induſtrie, ja der ganzen 
Wirtſchaft nach ſich ziehen mußte. Hierzu kam, daß das Ausland 
der Fähigkeit Deutſchlands, feinen viel zu hohen Auslands- 
verpflichtungen nachzukommen, mehr und mehr mißtraute; die 
Folge war, daß die Auslandsverſchuldung in wachſendem Maße kurz⸗ 
friſtig wurde und dadurch die allgemeine Unficherheit gewaltig erhöhte. 
Der im Jahre 1951 erneut erfolgte Zuſammenbruch Deutſchlands 
iſt hauptſächlich die Folge des Zweifels, ob Deutſchland imſtande iſt, 
ſelbſt ſeinen privaten Auslandsverpflichtungen nachzukommen. Be⸗ 
rückſichtigt man, daß dieſe Verpflichtungen zu einem großen Teile 
indirekte Reparationen darſtellen, weil die Reparationen ſeit der 
Stabiliſierung mit Hilfe der privaten Auslandsanleihen bezahlt 
worden ſind, deren Dienſt unſere Zahlungsbilanz auf Jahrzehnte 
belaſtet, ſo iſt dies nicht einmal verwunderlich. ; 

Geſamtwirtſchaftlich wird Deutſchland auf unabſehbare Seit 
arm und gegenüber den kapitalreichen Ländern ſchwer beeinträchtigt 
bleiben. Es ift ein Unſinn, wenn das Derfchwinden der öffent- 
lichen Schulden oder der relativ günſtige Stand der Reichsbahn als 
Sag künftiger deutſcher Leiſtungsfähigkeit hingeſtellt werden. 

ntſcheidend ift der Stand der Geſamtwirtſchaft, die gekennzeichnet 
wird durch die Vertrauenskriſe, den untragbar hohen Sins, den 
Juſammenbruch der Landwirtſchaft, die Not der Banken und der 
Induſtrie und die furchtbare Arbeitsloſigkeit, die den Ruin der 
öffentlichen Finanzen herbeizuführen droht. Das Ausland tut das 
feine, um die deutſche Leiſtungsfähigkeit zu hemmen, indem es Soll⸗ 
mauern von phantaſtiſcher Höhe errichtet. Unter dieſen Umſtänden 
bleibt dem Ausland, ob es will oder nicht, kein anderer Ausweg, 
als: Schluß mit dem Syſtem der politiſchen Verſchuldung! 
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Waſhington—Jefferſon — Wilfon- Hoover 


Don Profeſſor Dr. Ernſt Jäckh 


Dieſe Namen der erſten und der letzten Präfidenten der Der- 
einigten Staaten veranſchaulichen den weiten Zeitraum von andert- 
halb Jahrhunderten und zugleich die gerade Linie einer Ideologie, 
ja Ideokratie, die in den Grundlagen und Sielen ihrer Weltpolitik 
wie Europapolitik ſo einheitlich iſt, wie kaum die Geſchichte eines 
andern Volkes und Staates. 

Aber gibt es zur Zeit überhaupt eine Europa⸗Politik der Der- 
einigten Staaten von Amerika? Hält fih dieſes Amerika nicht 
neuerdings von der europäiſchen Politik zurück? Oder zieht es fich 
nicht zum mindeſten aus ihr zurück d 

Einige Entſcheidungen der beiden letzten Monate ſcheinen dieſe 
Frage zu bejahen: 1. Amerika hat es abgelehnt, an der europäiſchen 
Reparationskonferenz in Lauſanne teilzunehmen; 2. Amerika hat es 
abgelehnt, in der europäiſchen Reparationskommiſſion in Baſel den 
Vorſitz fortzuführen; 5. Amerika hat es abgelehnt, im Völkerbund 
in Genf als Mitglied mitzuwirken; 4. Amerika hat es abgelehnt, 
dem Weltgerichtshof im Haag als Mitglied beizutreten. 

Stellen wir dieſen Tatſachen folgende Fragen über Amerikas 
Welt- und Europa⸗politik gegenüber: 1. Wer hat den großen Krieg, 
der als europäiſcher Krieg 1914 begann, 1917 zum Weltkrieg ge⸗ 
weitet? 2. Wer hat dieſen Weltkrieg militäriſch entſchiedend 
5. Wer hat die Gründung eines Völkerbundes angeregt und durch⸗ 
geſetzt? g. Wer hat die Gründung eines Weltgerichtshofes angeregt 
und durchgeſetzt? 5. Wer hat weder finanzielle Reparationen noch 
Kolonialmandate gefordert noch genommend 6. Wer hat den 
Friedensvertrag von Derfailles nicht angenommen, ſondern zurück⸗ 
gewieſend 7. Wer hat die erſte wirkliche Abrüſtungskonferenz an⸗ 
geregt und durchgeführt (in Waſhington) ? 8. Wer hat den erſten 
Kriegsächtungspakt der Welt angeregt und durchgedrüdt? 9. Wer 
hat zur Reviſion der Reparationen von Derfailles zuerſt einer 
Dawes⸗Plan, dann 10. einen Voung⸗Plan und 11. einen Hoover- 
Plan angeregt, allerdings in eine europäiſche Form verändern 
müſſen d 12. Wer hat die erſte europäiſche Reparationstommiffion in 
Baſel zuerſt geleitet, allerdings die Leitung auch wieder wegen ameri- 
kaniſcher Differenzen mit europäiſchen Auffaſſungen aufgegeben d 

Immer wieder das gleiche Amerika: von 1917 bis 1951 iſt jedes 
europäiſche Ereignis mit einem amerikaniſchen Namen verbunden 
— und trotz der gleichzeitigen Schlagworte der öffentlichen Meinung 
gegenüber Europa, von „isolation“ oder „aloofness“ oder „no 
entanglement“. Die Tatſache, daß die ſieben Namen dieſer ent⸗ 
ſcheidenden Amerikaner (Wilſon, Coolidge, Kellogg, Dawes, Noung, 
Wiggin, Hoover), nach denen „Punkte“ und „Pläne“, „Konferenzen“ 
und „Kommiſſionen“ genannt ſind, beiden amerikaniſchen Parteien 
angehören, deutet ſchon bei aller programmatiſchen Differenz die 
praktiſche Gleichheit der Politik dieſer beiden Parteien an, die des⸗ 
halb drüben auch als „Flügel des gleichen Vogels“ bezeichnet 
werden. Das gilt nicht nur für dieſes letzte Jahrzehnt, ſondern 
auch für das ganze vorige Jahrhundert. 

So ſehr und ficher, daß die Theſe gewagt werden kann: wer die 
politiſchen Ideen von Wafhington und Jefferſon kennt, konnte und 
könnte auch Wilſons und Hoovers politiſche Abſichten und Ent- 
ſcheidungen verſtehen, ja berechnen, in den Grundlagen wie in den 
Sielen dieſes amerikaniſchen „Imperialismus eines Pazifismus“, ſei 
es durch Beteiligung am Weltkrieg wie Achtung des Krieges oder 
in Abrüſtung wie Reparationen. 

„Sunächſt einige charakteriſtiſche Beiſpiele aus der amerita- 
niſchen Geſchichte: George Waſhington, der Kriegsgeneral des Be- 
freiungskrieges, wird Friedenspräſident der neuen Republik (wes⸗ 
halb drüben auch der Generalfeldmarſchall und Reichspräſident 
von Bindenburg als „deutſcher Waſhington“ angeſprochen wird). 
Dieſer Waſhington iſt es, der (beeinflußt von den Gedanken⸗ 
gängen des Quäkers William Penn und des Puritaners Benjamin 
Franklin, von dieſen beiden Ideenrichtungen, deren Miſchung von 
Friedfertigkeit und Unduldſamkeit die amerikaniſche Politik be⸗ 
ſtimmt) alsbald und immer, zuletzt in ſeinem politiſchen Teſtament, 
den jungen Staat ermahnt und erzieht zur Neutralitätspolitik gegen⸗ 
über Europa und zugleich zu einer friedlichen Ausbreitungspolitik 
in Amerika, da „jede kriegeriſche Entſcheidung ein Überbleibſel aus 
einer barbariſchen Epoche ſei, das eines unter der Herrſchaft der 
Vernunft ſtehenden Geſchlechts unwürdig ſei“. Immer wieder kommt 
in ſeinen Briefen die bibliſche Hoffnung zum Ausdruck, daß die 
Schwerter fih in Pflugſcharen und die Speere fih in Sicheln 
wandeln und die Völker keinen Krieg mehr lernen möchten. 

Dann iſt es der nächſte Präſident Thomas Jefferſon, einer der 
univerſellſten Denker, der mancherlei aktuelle Anregung heute noch 
gibt, u. a. auch für „Kriegsſchulden“ und „eparationslaſten“, z. B. 
diejenige, daß in dieſem Punkt keine Generation der folgenden 
Generation Verpflichtungen auferlegen dürfe. Jefferſon übernimmt 
Wafhingtons Fernhaltungspolitik von Europa mit Worten und 
Gründen, die diesjährig klingen: „Wir haben geradezu einen Abſcheu 
gegen irgendwelche Verbindung mit der Politik Europas“. Er emp- 
fiehlt ſeinen Amerikanern, fie ſollten, „um Krieg zu vermeiden, ſich 


wie Chineſen und Türken von Europa fernhalten — von Europa, 
wo die Menſchenwürde verloren geht in Willkür, wo das Menſchen⸗ 
tum degradiert wird durch Einteilung in verſchiedene Klaſſen, wo 
die Mehrheit beherrſcht wird von einigen wenigen, wo die Gefell- 
ſchaftsordnung einem Bild gleicht, das Gott den Allmächtigen und 
feine Engel darſtellt, wie fie unter ihren Füßen die Beerſcharen der 
Verdammten zertreten.“ Und ähnlich in einer Jahresbotſchaft: „Wir 
haben mit aufrichtiger Beſorgnis geſehen, wie in Europa die Kriegs- 
flammen ſich wieder entfachten und Nationen ſich zur gegenſeitigen 
Vernichtung anſchickten. Während wir das Elend bedauern, in das 
wir andere verſtrickt ſehen, laßt uns die Knie beugen voll Dank 
gegen eine gütige Dorjehung, die unſere geſetzgebende Verſammlung 
mit Weisheit und Mäßigung erfüllte und uns davor bewahrte, vor- 
eilig an dem Kampfe teilzunehmen, ſondern uns nur mitleidige gu- 
ſchauer feiner Derheerungen werden ließ.“ Ein anderes Mal mehr 
grundſätzlich: „Wenn es ein Prinzip gibt, das feſter als irgendein 
anderes dem Herzen jedes Amerikaners eingewurzelt iſt, jo iſt es 
dieſes, daß wir nichts mit kriegeriſcher Eroberungspolitik zu tun 
haben wollen.“ Auch Jefferſon ſieht wie Waſhington „in der 
Waffenentſcheidung nur ein Stück barbariſchen Mittelalters“ und 


. hofft, daß es feinem Volke „beſtimmt fei, die europäiſchen Nationen 


an das humanere Kampfmittel kommerzieller Maßnahmen zu ge⸗ 
wöhnen“. Jefferſon befürwortet ein Syſtem des friedlichen Handels- 
zwanges, um der Mitwelt zu zeigen, daß es noch andere Mittel gebe, 
erlittene Unbill zu ſtrafen, als den Krieg. Das iſt eine Beſtätigung 
ſchon der damaligen franzöſiſchen Charakteriſtik dieſer pazifiſtiſchen 
Eroberungspolitik, jenes Berichts des franzöſiſchen Geſandten an 
Talleyrand: „Conquerir sans faire la guerre, voilà les premiers 
faits politiques.“ Schließlich ſucht Jefferſon die moraliſche Berech⸗ 
tigung eines pazifiſtiſchen Imperialismus zu begründen, indem er ſo 
formuliert: „Wir ſind überzeugt und wir handeln nach dieſer Über- 
zeugung, daß bei Nationen wie bei Individuen unſere richtig berech⸗ 
neten Intereſſen immer unzertrennlich gefunden werden von unſeren 
moraliſchen Pflichten.“ Etwas muß noch unterſtrichen werden. 
Unter „Reparationen“ verſteht Jefferſon noch nicht: daß der Beſiegte 
zahlen joll; ſondern: daß der Sieger dem Beſiegten, dem er Land ab⸗ 
nimmt, dafür Entſchädigung zahlen muß. So hat Amerika in den 
beiden Kriegen, die ihm Land eingebracht haben (1848 von Mexiko 
und 1898 von Spanien) für das ſo gewonnene Land „Reparationen 


gezahlt, gewiſſermaßen eine „Niederlage⸗Entſchädigung“, zuſammen 


55 Millionen Dollar. ; 

Auch Abraham Lincoln führt alle politifchen Probleme auf die 
Frage von Recht und Unrecht zurück und vertritt die Forderung, daß 
Recht zur Macht werde. Nehmen wir ſpäter Cleveland und vor ihm 
Grant: „Verkehr, Erziehung und raſche Entwicklung des geiſtigen 
wie des materiellen Zuſammenhangs durch die Mittel der Dampf- 
kraft und des Telegraphen, all das wird große Veränderungen 
ſchaffen. Ich bin überzeugt, daß der große Schöpfer der Welt ſie ſo 
entwickeln wird, daß ſie eine einzige Nation wird, ſo daß Armeen 
und Flotten nicht mehr nötig find.“ Oder Taft und vor ihm ſelbſt 
Roofevelt, der Schiedsgerichtsverträge und den Ausbau des Haager 
Gerichtshofes ebenſo fordert wie die Einſchränkung der Kriegs⸗ 
rüſtungen durch internationale Übereinkunft und die Bildung einer 
Friedensliga, die nicht nur den Frieden ihrer Mitglieder unterein⸗ 
ander aufrechterhalten, ſondern den Friedensbruch durch andere 
verhindern ſollte, nötigenfalls mit Gewalt. So und ähnlich dann 
Woodrow Wilſon in feinen „Vierzehn Punkten“ mit Völkerbund, 
Kriegsächtung, Abrüſtung und Schiedsgericht. So Harding, Coolidge 
und Kellogg, Hoover und Borah. er p 

All das ift eine gerade, eindeutige und einheitliche Linie der 
amerikaniſchen Politik auf eine friedliche Organiſation der Welt hin, 
von Anfang an und bis heute. Gewiſſermaßen eine „Amerikani⸗ 
ſierung“ der Welt — nach den Erfahrungen und Methoden der 
amerikaniſchen Union. Gewiß ſind ſolche Ideen auch in Europa 
ausgedacht und ausgeſprochen worden, aber immer nur von ſoge⸗ 
nannten „Denkern und Dichtern“, ſogenannten Idealiſten und Uto⸗ 
piſten, von machtloſen und verantwortungsloſen „Schwarmgeiſtern 3 
von einer verſchwindenden Minderheit, und niemals in diejer Gleich⸗ 
mäßigkeit, Folgerichtigkeit und Entſchiedenheit von der entſcheiden⸗ 
den Mehrheit, von verantwortlichen, machtvollkommenen Staats- 
männern, feien es Kaifer, Könige oder republikaniſche Staatsmänner. 

Der Anlaß zur amerikaniſchen Kriegsbeteiligung 1917 gegen 
Deutſchland iſt der gleiche geworden wie 1798 zum Konflikt Amerikas 
mit Frankreich in den Napoleoniſchen Kriegen und ihrer Kontinental⸗ 


ſperre, und 1812 zum Krieg Amerikas mit England, und nochmals 
in den ſechziger Jahren zum Konflikt Amerikas mit Rußland: das 


amerikaniſche Selbſtbeſtimmungsrecht zur See, die amerikaniſche Auf⸗ 
faſſung von der Freiheit der Meere — der anderthalb Jahrhunderte 
alte Gegenſatz zwiſchen Amerika und England. Auch dieſes politiſche 
Prinzip der Freiheit der Meere hat eine ganz geradlinige Praxis in 
der amerikaniſchen politik. Don Franklin an, der ſchon 1778 mit 
Frankreich über die Freiheit der Meere verhandelt und der ſie 1785 
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ſchon im amerikaniſch⸗engliſchen Friedensvertrag fichern will (ohne 
Erfolg), und der ſie ſchließlich im amerikaniſch⸗preußiſchen Vertrag 
1785 vereinbart; über Jefferſon und Madiſon, die 1798 und 1812 
ſprechen und handeln wie Wilſon 1914 und 1917 (ja, der engliſch⸗ 
amerikaniſche Chefepeate - Zwifchenfall hat viel mit der deutſch⸗ 
amerikaniſchen „Luſitania“⸗Affäre gemein); über die Präſidenten 
Monroe (1825) und John Quincy Adams (1826) wie den Staats- 
ſekretär W. L. Marcy, der 1856 die amerikaniſche Nichtunterzeich⸗ 
nung des Pariſer Vertrags über die ihm nicht genügenden Rechte 
der Neutralen begründet. Das iſt eine hundertundfünfzigjährige Kon⸗ 
tinuität — bis zur Haager Konferenz 1907: immer die gleiche 
amerikaniſche Politik zugunſten der Freiheit der Meere — bis in 
den Weltkrieg: zuerſt durch Proteſt gegen England und gegen Deutſch⸗ 
land, dann durch militäriſchen Krieg gegen Deutſchland, ſchließlich 
durch politiſchen Kampf gegen England in und ſeit Derſailles, bis 
zur amerikaniſch⸗engliſchen Derftändigung 1928. 

Seit einem Jahr wird der amerikaniſch⸗franzöſiſche Gegenſatz 
weithin deutlich und immer akzentuierter; er ift ſchon in der Orga- 
niſierung des Völkerbundes, wie in der Diskuſſion des Dawes⸗Plans, 
des Voung⸗Plans, des Hoover-Moratoriums fühlbar. Wer die 
amerikaniſchen Entwürfe zu all dieſen politiſchen oder wirtſchaftlichen 
Verwirklichungen in der amerikaniſchen Ideologie mit den euro- 
päiſchen Endergebniſſen vergleicht, der wird durchweg finden: alles 
was poſitiv, gläubig, optimiſtiſch, konſtruktiv daran ift, kommt aus 
dem amerikaniſchen Prinzip, und alles was negativ, mißtrauiſch, 
peſſimiſtiſch, reſtruktiv daran iſt, kommt aus dem franzöſiſchen 
Prinzip. Der gleiche Gegenſatz vollzieht ſich in der Abrüſtungs⸗ 
diskuſſion und in der Reparationseinſtellung: der Gegenſatz des 
alten ernſthaften Abrüſtungswillens Amerikas gegenüber der fran⸗ 
zöſiſchen Taktik einer ſcheinbaren Rüſtungsbeſchränkung; und der 
Gegenſatz der amerikaniſchen Forderung einer endlichen wirklichen 


Liquidierung der Reparationen gegenüber der franzöſiſchen Der- 
weigerung einer raſchen und definitiven Löſung. Dazwiſchen ſteht 
die Frage der europäiſchen ſogenannten „Kriegsſchulden“ (mit Aus⸗ 
nahme Deutſchlands) an Amerika. Der Zuſammenhang, den die 
europäiſchen Mächte gerne konſtruieren möchten, wird von Amerika 
nicht anerkannt: der zwiſchen Reparationen und Kriegsſchulden. 
Wohl aber ein anderer Fuſammenhang, den einige europäiſche 
Mächte nicht anerkennen möchten: der zwiſchen bisherigen Kriegs⸗ 
ſchulden und künftigen Kriegsrüſtungen. Der Wille zur Kriegs- 
beſeitigung und zur Kriegsächtung und zur gründlichen und dauern⸗ 
den Friedensorganiſation der Welt durch eine wirkliche Abrüſtung 
ift in Amerika fo ftar? (mehr noch aus ideologiſchen Weltmiſſions⸗ 
gründen und ⸗gefühlen als aus finanzieller und wirtſchaftlicher Be- 
rechnung), daß jeder Präſidentſchaftskandidat jede Mehrheit dafür 
bekommen kann, Kriegsfchulden zu ſtreichen — trotz der wirtſchaft⸗ 
lichen Depreſſion, trotz des finanziellen Defizits, trotz der ſteuerlichen 
Belaſtung, wenn die europäiſche Politik einen eindrucksvollen, über⸗ 
zeugenden Schritt zu einer konſtruktiven Friedensorganiſation durch 
wirkliche Abrüſtung macht. Solange aber „amerikaniſche Schulden⸗ 
ſtreichung“ als „europäiſche Rüſtungsfortſetzung“ gedeutet werden 
kann, wehrt fih Waſhington⸗Jefferſon noch in Wilſon⸗ Hoover 
gegen ſolche Europa⸗Politik. 

Daß das alte Amerika und das neue Deutſchland durch Ideen 
und Intereſſen verbunden ſind, ergibt ſich von ſelbſt. Beide Worte 
von Carl Schurz erfüllen ſich: „Der amerikaniſche Einfluß in Europa 
wicd fih auf Deutſchland baſieren und Deutſchlands Stellung in der 
Welt wird ſich weſentlich auf den Sukzeß Amerikas ſtützen müſſen“ 
(1855) und „In dieſer amerikaniſchen Nation, der Summe, dem 
Amalgam aller ziviliſierten Nationalitäten, liegt eine Titanenkraft, 
die fih wie eine Rieſenlokomotive der Menſchheit vorſpannen 
wird“ (1865). 


Geor ge Wa / Hhington 7 Zum 200. Geburtstage am 22. Februar 1932 


Von Dr. Theodor geuß 


Der Aufruf zu einer neuen Präſidentſchaft Hindenburgs enthält 
den Satz: Der Erſte im Kriege, der Erſte im Frieden und der Erſte 
im Herzen ſeiner Mitbürger. Es ſind dies die berühmten Worte, 
mit denen vor dem amerikaniſchen Kongreß John Marſhall 1799 
das Gedächtnis von Waſhington würdigte. Der Vergleich der beiden 
Männer, nicht ſo ſehr ihrer Art, als der geſchichtlichen Aufgabe, in 
die ſie ſich geſtellt ſahen, hat ſich ſchon manchmal aufgedrängt; er 
hat im Gebrauch dieſer Worte ſeinen Ausdruck gefunden. Der 
hiftorifche Zufall will es, daß fie 
aktuell ſinnvoll werden konnten. 


Waſhington war der Führer 
der amerikaniſchen Armee im 
Unabhängigkeitskrieg geweſen, 
nachdem er ſich in früher Jugend 
bei Grenzkämpfen mit Indianern 
und Franzoſen durch Beſonnen⸗ 
heit und perſönliche Tapferkeit 
ausgezeichnet hatte; der junge 
Ruhm blieb an ſeinem Namen 
auch in den Jahren, da er, Sproß 
einer britiſchen Gentrp⸗Familie, 
die ſeit drei Generationen im ko⸗ 
lonialen Land ſaß, in Virginia 
ſeine Güter pflegte und mehrte, 
ein ſorgſamer Haushalter. An 
den politiſchen Vorſpielen, die 
zum Bruch mit dem Mutterlande 
führten, war er nicht beteiligt ge⸗ 
weſen. Aber dem Ruf, das Land, 
das ſeine Unabhängigkeit erklärt, 
zu verteidigen, verſagte er ſich 
nicht — wahrlich kein „Rebell“, 
ein Mann von konſervativer 
Grundhaltung, der den Krieg 
gegen Georg III. und ſein unge⸗ 
ſchicktes Kabinett nicht gewünſcht 
hatte. Er führte ihn dann durch 
lange Jahre, ein ehrenamtlicher Oberbefehlshaber, führte ihn unter den 
ſchwierigſten Verhältniſſen — denn er hatte gegenüber den britiſchen 
Berufsſoldaten nur ſehr unzulängliche Milizen und erhielt erſt 
während des Krieges durch Steuben eine einigermaßen operations⸗ 
fähige Truppe. Sicher war bei Waſhington das Soldatiſche durch- 
aus ſtärker als das Politiſche; doch waren ſeine Feldzüge mehr 
Improviſationen als ſtrategiſch einheitliche Unternehmungen, glanz⸗ 
volle Einzelſchläge mit perſönlicher Bravour neben den Perioden 
abwartenden Zögerns. Einige feiner Unterführer hatten mehr kriege⸗ 
riſches Draufgängertum, zu ihrem Ruhm und ihrem Unheil. 
Waſhington war als Soldat im Einzeleinſatz verwegen, aber vor- 
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ſichtig gegenüber dem großen Wagnis. Er ſah die Grenzen allzu 
deutlich. Er ſpürte auch immerzu die Schwierigkeiten, die ſich aus 
dem fehlen eines einheitlichen politiſchen Willens, einer geſicherten 
wirtſchaftlichen und finanziellen Adminiftration ergaben. Aber er 
wurde mit den zahlloſen Widrigkeiten fertig, auch mit Intrige und 
Anfeindung, die ſich ihm näherten. Denn er beſaß die Schlichtheit 
einer großen Seele, die Freiheit, Derdienfte anzuerkennen, die Un⸗ 
befangenheit, Allzumenſchliches verzeihen zu können — ein Zug von 
Nüchternheit iſt in ſeinem Weſen, 
den auch die Arabesken ſenti⸗ 
mentaler Anekdoten nicht recht 
verdecken können, doch neben ihm 
freundwillige Güte und ein aus⸗ 
geſprochener Sinn für Würde. 


Mit dieſem ſtattete er das 
Amt des Präſidenten aus, das er 
nicht erſtrebte, das er aber auch 
nicht floh und trotz manchen Be⸗ 
denken in der eigenen Natur ein 
zweites Mal übernahm, um dem 
Eindringen des Parteigeiſtes zu 
wehren. Die junge Demokratie 
war unſicher, ob ſie nicht ein 
monarchiſches Haupt küren ſolle 
— Waſhington lehnte ab. Doch 
war es ſein Beſtreben, die Stel⸗ 
lung des Präfidenten gegenüber 
den Einzelſtaaten zu ſtärken, dem 
„Bunde“ in der Spitze die Ent⸗ 
faltung eines Führungs willens 
zu ſichern — die Seit der Feld⸗ 
züge war für ihn Lehrzeit ge⸗ 
weſen, und er ſah mit Sorge, 
wie der junge Geſamtſtaat durch 
Anſprüche ſeiner Glieder und 
durch die Gegenſätze von poli⸗ 
tiſchen Gruppen gefährdet werden 
könne. Als er ſein erſtes Kabinett bildete, holte er ſich die ſtärkſten 
Köpfe zur Mitarbeit heran, die ſtärkſten Gegenſätze, Hamilton und 
Jefferſon, an deren Namen ſich ſpäterhin die Trennung der amerika⸗ 
niſchen Nation in die beiden hiſtoriſchen Parteien binden ſollte. Er 
glaubte wohl noch, die Entwicklung bannen zu können, und lud ſich 
manchen Derdruß auf, manche Enttäuſchung, da er nun zum Schieds- 
richter ſtreitender Anſchauungen und Temperamente wurde. Mancher 
Undank entlud ſich gegen ihn. Aber die Geſchichte formte ihn dann 
zur großen Legendenfigur des amerikaniſchen Bewußtſeins: ein 
Staatengründer ohne perſönlichen Machtwillen, ohne die Züge inter⸗ 
eſſanten Ehrgeizes und kühner Einfälle, aber groß durch das Ethos 
der Pflicht und den ſtarken Sinn für die Wirklichkeit. 


Der Heimatdienſt 


75 Jahre Norddeutſcher Lloyd 


Don Reg.⸗Rat Horwitz 


Kein Anlaß zu lauter Feſtlichkeit — fie verbietet die Not der 
Seit —, wohl aber zu ernſter Rückſchau ift gegeben. 

Vor 25 Jahren, am 20. Februar 1857, wurde in Bremen der 
Norddeutſche Lloyd begründet. Eine regelmäßige Dampferverbin⸗ 
dung zwiſchen Bremen und engliſchen Häfen wurde aufgenommen. 
Seine eigentliche Zweckbeſtimmung fand der Norddeutſche Lloyd, als 
ein Jahr darauf, am 19. Juni 1858, ein kleiner Dampfer „Bremen“ 
am Kai von Bremerhaven ablegte und Kurs nach New Vork nahm. 
Es war ein neben den Rieſenmaßen der heutigen „Bremen“ höchſt 
beſcheidenes Schiff, es fuhr mit kombinierter Antriebskraft von 
Segeln und Dampf, aber es war Wegbereiter des weltumſpannenden 
Liniennetzes, das in den folgenden Jahrzehnten in planmäßiger, 
mühevoller, oft durch die Ungunſt der Konjunktur gehemmter Arbeit 
ausgebaut wurde. Neben der New⸗Vorker Linie wurden nach dem 
Kriege 1870/1871 Dienſte nach ſüdamerikaniſchen Häfen eingerichtet. 
Die Nordamerikafahrt aber bildete von Anbeginn den Hauptbeſtand⸗ 
teil des Verkehrs. 


* 
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Don 1881 ab ſtellte der Lloyd neue Schnelldampfertypen in 
Dienſt. Sie waren das Vollkommenſte, was auf dem Gebiete des 
Schiffbaus bisher geſchaffen - 
war, Vorbildlich in Raumge⸗ 
ſtaltung, Unterbringung und 
Fahrgeſchwindigkeit, zogen fie 
das internationale Reiſepubli⸗ 
kum an. Sehr bald gehörte der 
Norddeutſche Lloyd zu den erſten 
und leiſtungsfähigſten Paſſa⸗ 
gier⸗ Reedereien in der interna⸗ 
tionalen Schiffahrt. Die Aus⸗ 
wanderung damals ungewöhn⸗ 
lich ſtark, beflügelte die Entwick⸗ 
lung weſtwärts. Die mit der 
wachſenden Induſtrialiſierung 
Deutſchlands ſteigende Einfuhr 
amerikaniſcher Rohſtoffe machte 
den Verkehr oſtwärts rentabel. 
Als dann der Wohlſtand drin- 
nen und draußen wuchs, die 
Technik Raum und Zeit zu über- 
ſpringen begann, das Netz welt⸗ 
wirtſchaftlicher Beziehungen ſich 
verdichtete, wurde Geſchäfts⸗ 
und Vergnügungsreiſeverkehr ein 
weſentlicher Faktor im überſeei⸗ 
ſchen Geſchäft des Norddeutſchen Lloyd. Nach Oſtaſien und Auſtra⸗ 
lien, nach der Südſee erſtreckten ſich die Linien. Wirtſchaftliche 
Kriſenjahre, auch damals im Ablauf der Konjunkturen der Welt 
nicht unbekannt, wenngleich ſie die heutigen Ausmaße nicht an⸗ 
nähernd annahmen, vermochten die unaufhaltſam anſteigende Kurve 
der Entwicklung des Lloyd nicht umzubiegen. 

Der Krieg erſt unterbrach jäh dieſe Entwicklung. Als er die 
deutſche Schiffahrt mit einem Schlage ſtillegte, Se die Flotte 
des Norddeutſchen Lloyd, nahezu 500 Fahrzeuge aller Art mit einem 
Raumgehalt von rund 1 Million Br.⸗Reg.⸗T., auf mehr als 40 Linien. 
Der Perſonalbeſtand umfaßte etwa 22 000 Köpfe. Kriegsverlufte 
und die erzwungene Ablieferung von Schiffen und ausländiſchem 
Beſitz warfen den Lloyd auf eine grauſam verengte Baſis zurück. 
Der verlorene Krieg ſchien das Schickſal der blühenden Schiffahrts⸗ 
geſellſchaft beſiegeln zu wollen. Von 982 000 Br.⸗Reg.⸗T. verblieb 
der Bremer Reederei nur ein jämmerlicher Reit von 57 000 Br.- 
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„Bremen“ und „Europa“ 
am Kolumbuskai in Bremerhaven 


Reg.⸗T. Es waren kleine und allerkleinſte Fahrzeuge, der 781 Br.⸗ 
Reg.⸗T. große Tender „Grüßgott“ war das weitaus größte. Was 
es bedeutet, von dieſem unfaßlichen Tiefſtand in unſäglich ſchwerer 
Arbeit die Flotte wieder aufzubauen, die geriſſenen Fäden mit dem 
überſeeiſchen Ausland wieder zu knüpfen, den Kampf gegen eine 
überſtarke Auslandskonkurrenz aufzunehmen und erfolgreich durch⸗ 
zukämpfen, das gehört zu den bemerkenswerteſten und ſtolzeſten 
Kapiteln der deutſchen Wirtſchaftsgeſchichte. 


* 3 * 

Zunähft galt es, wieder in Kontakt mit Überfee zu kommen. 
Der Lloyd lehnte fih an einige ausländiſche Schiffahrtsgeſellſchaften 
an, nahm aber gleichzeitig den Wiederaufbau einer neuen eigenen 
Flotte in Angriff. Ende 1920 wurde, in ſehr beſcheidenem Rahmen, 
wieder ein Frachtverkehr nach Braſilien eingerichtet. Ein Jahr 
ſpäter folgte die Wiedereröffnung des Paſſagierverkehrs nach Bra⸗ 
ſilien und Argentinien. Erſt im Februar 1922 ſchickte der Nord⸗ 
deutſche Lloyd wieder nach langjähriger Unterbrechung einen eigenen 
Dampfer nach New Vork. Und nun begann planmäßig, gefördert 
von einer zunächſt aufſteigenden Wirtſchaftskonjunktur, die Auf⸗ 
í a À — füllung des Schiffsbeſtandes, 
der Ausbau des Liniennetzes. 
Die ſich zuſpitzenden wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe erforderten 
ſehr bald durchgreifende Spar⸗ 
und Rationaliſierungsmaßnah⸗ 
men. Ihre vorläufig letzte Krö- 
nung fanden fie in dem Zuſam⸗ 
mengehen des Vorddeutſchen 
Lloyd und der Hamburg⸗Ame⸗ 
rika⸗Linie durch einen Gemein⸗ 
ſchaftsvertrag, abgeſchloſſen am 
15. April 1950 auf die Dauer 
von fünfzig Jahren. Ohne daß 
eine formelle Fuſion beider Un⸗ 
ternehmungen durchgeführt wor⸗ 
den wäre, gelang es doch, das 
wirtſchaftliche Ergebnis einer 
ſolchen zu erzielen. Durch die 
Übernahme verſchiedener klei⸗ 
nerer Linien und Reedereien 
wuchs die Flotte des Norddeut⸗ 
ſchen Lloyd auf einen ſolchen 
Umfang an, daß fie am 1. Ja- 
nuar 1952 wieder die Höhe von 
insgeſamt 959 517 Br.⸗Reg.⸗T. erreichte. Das ift, bis auf rund 
25 000 Br.⸗Reg.⸗T., nahezu die Vorkriegstonnage. Rund 9,5 v. H. 
von der Geſamttonnage entfallen allein auf die beiden Schnell- 
dampfer „Bremen“ und „Europa“, die bekannten Rekordſchiffe. 


* 
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Die ſchwere und nachhaltige Wirkung der Weltwirtſchaftskriſe 
hat zur Folge gehabt, daß der Norddeutſche Lloyd feine gewaltige 
Kapazität in den letzten Jahren nicht voll ausſchöpfen konnte. Er 
teilt das Schickſal der Weltſchiffahrt, des Welthandels, der Welt⸗ 
produktion. Ein Teil ſeiner Tonnage liegt auf. Das hindert nicht, 
daß dieſer rieſige, gut durchgebildete, auf ein leiſtungsfähiges 
Material an Schiffen und Anlagen, an ſeemänniſchem und techni⸗ 
ſchem Perſonal ſich ſtützende und von vorausſchauenden Wirtſchafts⸗ 
köpfen geleitete Apparat zuverſichtlich auf den Tag hofft, an dem er 
wieder voll ſeine Schwingen entfalten kann — zum Nutzen Deutſch⸗ 
lands und einer Weltwirtſchaft, die die Schlacken einer auf mangel- 
hafter Organiſation und mangelndem Vertrauen beruhenden 
Stockung abgeſtreift haben wird. 


Vom 27. Januar bis 11. Februar 


Abrüſtungskonferenz: 


Am 2. Februar wird in Genf die Abrüſtungskonferenz er⸗ 
öffnet; den Vorſitz führt der frühere engliſche Außenminiſter 
Henderſon. Die allgemeine Ausſprache wird von dem engliſchen 
Außenminiſter Sir John Simon eröffnet. Nach ihm ſpricht der 
franzöſiſche Kriegsminiſter Tardieu, der der Konferenz einen Plan 
vorlegt, der jtatt der nationalen Abrüſtung die Schaffung einer 
Völkerbundsarmee vorſieht (8. Februar). — Nach dem Sprecher Ame⸗ 
rikas, der der Konferenz neun Dorſchläge zur Abrüſtung unter- 
breitet, erhält der deutſche Reichskanzler Dr. Brüning das Wort, der 
Deutſchlands Anſpruch auf gleiches Recht und gleiche Sicherheit in 


der Abrüſtungsfrage anmeldet. Reichskanzler Dr. Brüning führt 
aus, daß die deutſche Delegation den Konventionsentwurf nicht zum 
Ausgangspunkt der praktiſchen Arbeiten nehmen könne und ſich vor⸗ 
behalte, der Konferenz zu gegebener Zeit eigene Vorſchläge zu unter⸗ 
breiten (9. Februar). Vor feiner Rüdreife nach Berlin empfängt 
Reichskanzler Dr. Brüning die internationale Preſſe. — Der italie⸗ 
niſche Außenminiſter Grandi wendet ſich gegen die franzöſiſchen 
Sabotagepläne und tritt für die Abrüſtung der Siegerſtaaten ein. 
Grandi unterbreitet der Konferenz vier poſitive Dorjchläge (10. ser 
bruar). — Der ruſſiſche Außenminiſter Litwinow jetzt fih für all⸗ 
gemeine und vollſtändige Abrüſtung ein (11. Februar). 
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Ausland: 


Durch den litauiſchen Gouverneur wird das Memel⸗Direktorium 
ausgeſchaltet und der er des Direktoriums Böttcher gewaltſam 
feines Poſtens enthoben (6. Februar). — Wegen der Verletzung des 
Memelſtatuts durch Litauen richtet Deutſchland eine Proteſtnote an 
den Völkerbund, in der eine ſofortige Sitzung des Völkerbundsrats 
beantragt wird (8. Februar). — In Schanghai kommt es zu blu⸗ 
tigen Kämpfen zwiſchen japaniſchen und chineſiſchen Truppen, in 
deren Verlauf auch die internationale Niederlaſſung bedroht wird und 
japaniſche Kriegsſchiffe die chineſiſche Hauptftadt Nanking beſchießen. 
Der Vertreter Chinas in Genf verlangt daraufhin die Anwendung 
der Sanktionsartikel des Völkerbundpaktes (29. Januar). — Eng- 
land und Amerika proteſtieren gegen die Beſetzung Schanghais und 
überreichen in Nanking und Tokio einen Dermittlungsvorſchlag 
(2. Februar), deſſen entſcheidende Punkte aber von Japan abgelehnt 
werden (4. Februar). — Die Kämpfe werden unterdeſſen verſchärft 
fortgeſetzt. — Durch einen Beſuch Muſſolinis beim Papſt wird der 
Frieden zwiſchen Kirche und italieniſchem Staat auch nach außen hin 
beſiegelt (11. Februar). — Durch Geſetz wird in England der 
Übergang vom Freihandel zum Schutzzollſyſtem vollzogen (4. Se- 
bruar). — Dom Ständigen Internationalen Gerichtshof im Haag 
werden die polniſchen Anſprüche auf gleiche Behandlung polniſcher 
Staatsangehöriger mit Staatsangehörigen in Danzig mit elf gegen 
vier Stimmen zurückgewieſen (4. Februar). — Schatzkanzler 
Neville Chamberlain erklärt im engliſchen Unterhaus, daß eine 
dauernde Regelung der Reparationsfrage am beſten durch eine 


allgemeine Streichung der Reparationen und Kriegsſchulden er- 
reicht werden könne (2. Februar). — In Gſterreich tritt das Kabi- 
nett Bureſch zurück (27. Januar), dem neugebildeten Minderheits- 
kabinett gehört Außenminiſter Dr. Schober nicht mehr an. — Die 
peruaniſche Regierung tritt zurück (29. Januar). 


Reich: 


Sur Wiederwahl Hindenburgs wird vom Berliner Gberbürger⸗ 
meiſter Dr. Sahm ein überparteilicher Ausſchuß gebildet, der einen 
Aufruf erläßt und zur Unterſchriftsleiſtung auffordert (2. Februar). 
Auch in anderen Teilen des Reiches werden ſolche Ausſchüſſe ge- 
bildet. — Die deutſchen Tributleiſtungen bis Mitte 1951 werden von 
amtlicher deutſcher Seite auf 67 Milliarden Mark beziffert. — Die 
Reichspräſidentenwahl wird am 15. März ſtattfinden. — Die Reichs- 
regierung erläßt eine Verordnung, durch die die Oſthilfe neu finan- 
ziert wird (6. Februar). — Dom Reichswehrminifterium werden 
neue franzöſiſche Behauptungen über angebliche deutſche Rüſtungen 
widerlegt. — Der Reichswehrminiſter veröffentlicht einen Armee⸗ 
befehl über die Vorausſetzung für die Einſtellung von Reichswehr- 
ſoldaten (29. Februar). — Die Zahl der Arbeitsloſen iſt in der 
zweiten Januarhälfte um 75000 auf 6 041 000 geſtiegen. — In 
Berlin wird die Grüne Woche mit Anſprachen von Miniſter 
Schiele, Steiger und Oberbürgermeiſter Dr. Sahm eröffnet (50. Ja- 
nuar). — Eine in Berlin abgehaltene Konferenz der Kultusminiſter 
der Länder kommt zu der einmütigen Auffaſſung, daß Parteipolitik 
nicht in die Schule gehöre (29. Januar). 


Zur Zeitgeſchichte 


Zum volkstrauertag: 


t 


Worpswede: Niederſachſenſtein 


Die zweite Regierung Bureſch 


Nicht immer bleibt das politiſche Geſchehen in der Welt jenen 
Geſetzen treu, welche die Menſchen ausfindig gemacht zu haben 
glauben. Im letzten Dezennium konnte man immer wieder die 
ſcheinbar gut fundierte Auffaſſung hören, daß die politiſche Ent⸗ 
wicklung in Öjterreich den Ereigniſſen im Reich etwa um die Feit- 
ſpanne eines halben Jahres vorauseile. Das hat in der Tat auf die 
Periode der Inflation und der Stabiliſierung, der Konjunktur, der 
Deflation uſw. zugetroffen. Meiſt war dieſer Vorſprung nicht er- 
freulicher Natur, und wenn man die Krife um die größte öfter- 
reichiſche Bank, die Kreditanftalt, die im April vorigen Jahres 
heranreifte, mit der Bankenkriſe in Deutſchland vom Juli 1951 ver⸗ 
gleicht, ſo kann man auch den Gedanken einer urſächlichen Einwir⸗ 
kung, die wenigſtens in dieſem Falle von Gſterreich aus auf das 
Deutſche Reich erfolgte, leider nicht ganz von der Hand weiſen. 
Seitdem ſcheint ſich aber das Verhältnis umgekehrt zu haben und 
wenigſtens die politiſche Geſtaltung der Dinge in Gſterreich der 
parlamentarifchen Konſtellation im Reiche nachzuhinken. 

Der vor kurzem zur allgemeinen Überrafhung außerhalb Gſter⸗ 
reichs und für die Kenner der öſterreichiſchen Verhältniſſe wenig- 
ſtens hinſichtlich ſeiner Plötzlichkeit unerwartet eingetretene Um⸗ 
ſchwung in der perſonellen Fuſammenſetzung der Regierung führte 
auch jenſeits von Pafjau einen parlamentariſchen Zuſtand herbei, 
der im Reiche ſchon ſeit langem beſteht. Die mit dem wirtſchaft⸗ 
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Köſen: Gefallenendenkmal a. d. Nudelsburg 


lichen Schrumpfungsprozeß Hand in Hand gehende politiſche Radi- 
kaliſierung, der in Oſterreich gewiß ſtärkere Dämme ſeeliſcher Art 
entgegenſtehen wie nördlich der Alpen, zeitigte immerhin auch dort 
das Ergebnis, daß die den Strömungen des Rechtsradikalismus zu- 
nächſt ſtehenden Parteien die ſchon ſeit langem ſchwelende Leiden⸗ 
ſchaft zur Oppoſition nicht mehr weiter dämpfen konnten. Der 
Einbruch nationalſozialiſtiſcher Agitation in die Reihen groß⸗ 
deutſcher Wähler hatte ſchon feit langem eine tiefe Verſtimmung 
zwiſchen ihnen und ihren parlamentariſchen Vertretern gezeitigt. 
Wer die Sprache des großdeutſchen Organs, der „Wiener Neueſten 
Nachrichten“, in den letzten Wochen verfolgte, konnte nicht mehr den 
Eindruck gewinnen, das Blatt einer Regierungspartei zu leſen. Die 
unpopuläre Notwendigkeit ſpartaniſcher Sparmaßnahmen, die der 
Regierung durch die wirtſchaftliche Entwicklung aufgezwungen war, 
mußte eine Partei in eine kritiſche Lage bringen, die ſich faſt aus⸗ 
ſchließlich aus den Kreiſen der Beamtenſchaft und Gehaltsempfänger 
rekrutiert. 

Wenn dieſer Umſtand in der Betrachtung über die letzte Re⸗ 
gierungskriſe in Öfterreich anderen Faktoren, die fie heraufbeſchworen 
haben, vorangeſtellt wird, ſo geſchieht dies mit Recht, aus dem ein⸗ 
fachen Grund, weil es das charakteriſtiſche Merkmal der neuen Re⸗ 
gierung iſt, daß die großdeutſche Partei an ihr nicht mehr beteiligt 
iſt, wodurch die bisher beſtehende Koalition der bürgerlichen Par- 
teien beendet erſcheint. Gewiß hat indeſſen die gärende Entwicklung 
in der größten bürgerlichen Gruppe, in der Chriſtlich⸗ſozia⸗ 
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len Partei, während der letzten Wochen am Umſchwung der 
Derhältnifje ebenſo ſtarken Anteil. In gewiſſen Teilen der Chriſtlich⸗ 
ſozialen hat ſich ſchon ſeit langem die Überzeugung feſtgeſetzt, daß 
die in Gſterreich geſtaltete Demokratie den Forderungen des Tages, 
die durch die anormale wirtſchaftliche Entwicklung bedingt ſind, nicht 
mehr gewachſen iſt und zumindeſt eine Regierung die Führung über⸗ 
nimmt, deren Mitglieder ſich nicht ausſchließlich auf ihre Ent⸗ 
ſendung ſeitens der Parteien ſtützen müſſen. Es iſt klar, daß auch 
ſolche Strömungen bis zu einem gewiſſen Grade aus der Gleich⸗ 
zeitigkeit radikaler Bewegungen erklärt werden müſſen, deren Forde- 
rungen mit Demokratie allerdings nichts mehr zu tun haben. Kurz, 
wie es in Zeiten wirtſchaftlicher Kriſen faſt immer der Fall iſt, es 
wurde und wird in Gſterreich nicht nur mehr um beſtimmte poli- 
tiſche Perſönlichkeiten, ſondern auch des Syſtems diskutiert. Aber 
die Kräfte gegen das beſtehende „Syſtem“ waren nicht ſtark genug, 
um einen grundſätzlichen Wandel herbeizuführen. 

Das Ergebnis ihrer Aktivität iſt eine Minderheitsregierung, die 
gewiß ſchon als ſolche bis zu einem gewiſſen Grade den formal 
demokratiſchen Grundſätzen widerſpricht, ſich indeſſen doch auf die 
bisherige größte Regierungspartei, die Chriſtlich⸗ſozialen, und den 
Landbund, eine agrariſche Intereſſenpartei, ſtützt. So gefehen, 
verfügt die Regierung von den 165 Stimmen des Nationalrats über 
75. Dabei iſt freilich zu berückſichtigen, daß die Wiener Regierung 
nicht wie das Kabinett Brüning über den Notverordnungspara- 
graphen verfügt, der im Reihe ein Verſagen der parlamentariſchen 
Legislative überwindet. Indeſſen haben die öſterreichiſchen Parteien, 
und zwar auch diejenigen der Oppoſition, den äußerſten Lebensnot⸗ 
wendigkeiten des Staates noch immer Rechnung getragen, und man 
kann davon überzeugt ſein, daß auch das Kabinett Bureſch II damit 
rechnen kann. 

Das Ausſcheiden des bisherigen Außenminiſters und Vize⸗ 
kanzlers Dr. Schober aus der Regierung wurde vielfach irrtüm⸗ 
licherweiſe als das Symptom eines Wandels in der grundſätzlichen 
Haltung Oſterreichs in außenpolitiſchen Fragen betrachtet. Wenn 
man auch nicht leugnen kann, daß das Ausſcheiden Dr. Schobers 
wie jeinerzeit der Rücktritt des Reichsaußenminifters Dr. Curtius 
letzten Endes auf das Scheitern der Zollunion zwiſchen dem Deut- 
ſchen Reiche und Gſterreich zurückgeht, jo kann doch von einer dinde- 
rung des außenpolitiſchen Kurſes in Oſterreich keine Rede fein. 
Beweis dafür ſind die programmatiſchen Worte des Bundeskanzlers 
Dr. Bureſch, der vor der öſterreichiſchen Völkerbundliga wörtlich 
erklärte: „Wir haben den Völkerbund erſucht, uns ein höheres Maß 
von wirtſchaftlicher Freiheit einzuräumen und größere ökonomiſche 
Bewegungsfreiheit zu gewähren, damit wir in der Lage ſind, 
mit allen Nachbarſtaaten — ohne jede Ausnahme und ohne 
politiſche Bindungen — Abkommen zu treffen, die der öſterreichi⸗ 
ſchen Wirtſchaft förderlich und nützlich ſein können. Wir werden aber 
nie außer acht laffen, daß Oſterreich ein deutſcher Staat iſt, und wir 
werden dieſe Linie halten.“ Auch die Vertreter der zweiten Regierungs- 
partei im Kabinett, die Landbund⸗Miniſter Vizekanzler Winkler 
und der neue Miniſter für das Sicherheitsweſen Bachinger, 
haben ſeither alle Phantajtereien über die Preisgabe der deutſchen 
Linie in Gſterreich mit Recht ins Reich der Märchen verwieſen. Es 
wäre traurig, wenn ſich, vielleicht von diplomatiſchen Teilaktionen 
abgeſehen, die ganze bisherige außenpolitiſche Grundhaltung Oſter⸗ 
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wieder jo ftar? in Zweifel gezogen wird. Freilich, in der Frage über 
Mittel und Wege zu dem der großen Mehrheit in Gſterreich vorſchwe 
benden Ziel gehen die Meinungen auseinander, aber man darf nicht 
aus Regierungsumbildungen, die hundertprozentig innerpolitiſch be⸗ 
dingt find, jedesmal eine Haupt- und Staatsaktion von außenpolitiſcher 
Couleur erblicken. Dagegen ſprechen im vorliegenden Fall auch nicht 
entgegengeſetzte Außerungen aus den Kreifen der aus der Regie- 
rungskoalition ausgeſchiedenen Großdeutſchen Partei. Sie ſind ver⸗ 
ſtändliche, aber nicht immer verzeihliche und verantwortungsbewußte 
Ausbrüche politiſcher Verärgerung einer verzweifelt um ihre letzten 
Beſtandteile kämpfenden Partei. Sie werden nicht zuletzt in hohem 
Maße von der Erklärung des bisherigen Außenminiſters Dr. Schober 
ſelbſt widerlegt, der wiederholt geſagt hat, kein vernünftiger Menſch 
könne es für wahr halten, daß ſein Rücktritt durch den Einfluß einer 
ausländiſchen Macht erzwungen worden ſei. Mit Vizekanzler 
Dr. Schober trat auch der bisherige Juſtizminiſter Dr. Schürff zu⸗ 
rück, deſſen Amt der junge Tiroler Abgeordnete Dr. Schuſchnigg, 
ein Führer der katholiſchen Jugendbewegung, übernahm. Da die 
Oppoſition gegen die Regierung Bureſch I gerade in Tirol ſehr 
heftig war, bedeutete dieſer Exponent der aftivjten Kräfte des Landes 
ohne Zweifel eine wertvolle Bereicherung des neuen Miniſteriums. 
Scheint die parlamentariſche Grundlage der jetzigen öſterreichi⸗ 
ſchen Regierung auch ſchwächer und ſchmäler als diejenige der vor⸗ 
ausgehenden, jo darf nicht überſehen werden, was der Bundes» 
präſident Miklas beim Regierungswechſel zum Ausdruck brachte. Im 
Augenblick einer wirtſchaftlichen Kriſe von kataſtrophalen Aus⸗ 
maßen kämpft auch der zweite deutſche Staat im Herzen Europas 
einen heroiſchen Kampf um feine Lebensnotwendigkeiten. Für ein 
kleinliches Politiſieren iſt weder Zeit noch Gelegenheit, und in 
dieſem Kampf um Sein oder Vichtſein kann man mit Fug darauf 
rechnen, daß ſich die geſamte Volksvertretung ihrer Verantwortung 
bewußt bleibt. Unter den gegenwärtigen Derhältnifjen hängt davon 
nicht nur das Schickſal der Regierung, ſondern auch das der Volks- 
vertretung ſelbſt ab, und dieſer Faktor iſt für die Regierung 
Bureſch II ein Koalitionspartner, der in der Tat mehrere Parteien 
erſetzt. So iſt es verhältnismäßig nebenſächlich, ob ziffernmäßig 
eine Mehrheits- oder Minderheitsregierung an der Spitze ſteht. 
Zwei große Aufgaben harren ihrer dringenden Löſung. Die 
Sicherung der Währung, gewährleiſtet durch eine entſprechende Füh⸗ 
rung der Nationalbank, und die Bereinigung der Kreditanitaltkrife. 
Fürs erſte bedeutet die Berufung des früheren Finanzminiſters 
Dr. Kienböck zum Präſidenten der Nationalbank eine entſchei⸗ 
dende Tat. Der Finanzminiſter der erſten Stabiliſierungsära von 
drakoniſcher Energie und ſpartaniſcher Integrität iſt ſicher wie kein 
zweiter berufen, in dem Entſcheidungskampf für die Erhaltung der 
von ihm geſchaffenen Währung die Führung zu übernehmen, bei 
dem er nach feinen jüngſten Erklärungen mit Recht jegliche Politik 
ausſchalten wird. Die Frage der Kreditanftaltfanierung ift durch 
die Berufung van Hengels zum Generaldirektor in ein ent- 
ſcheidendes Stadium getreten. Bundeskanzler Bureſch hat es über⸗ 
aus bedauert, daß feine langwierigen Derfuche, einen reichsdeutſchen 
Bankfachmann für dieſe Aufgabe zu gewinnen, ohne Erfolg ge⸗ 
blieben ſind. Man darf indeſſen hoffen, daß es der neuen Leitung 
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Die Memelfrage 


Don allen Ungereimtheiten des Vertrages von Derfailles iſt das 
Kapitel Memelland vielleicht das ungereimteſte. Über die Not- 
wendigkeit der Abtrennung dieſes Gebiets von Deutſchland war ſich 
die Entente in Verſailles einig. Wem es jedoch zugeſprochen werden 
ſollte, darüber konnten ſich die Mächte mehrere Jahre lang nicht 
verſtändigen. Inzwiſchen wurde dieſes Niemandsland von einem 
franzöſiſchen Offizier nebſt einer franzöſiſchen Beſatzung verwaltet. 
Die Anſichten darüber, ob das Memelland Litauen oder Polen zu⸗ 
geeignet werden oder ob es ein ſelbſtändiger Zwergſtaat bleiben 
ſollte, gingen weit auseinander. 

Wie im Gktober 1920 polniſche Freiwillige unter General 
Seligowski in das Wilnagebiet einmarſchierten, ebenſo beſetzten am 


10. Januar 1925 — gleichzeitig mit dem Beginn des Ruhr⸗ 


einmarſches — litauiſche Schützen das Memelland und richteten dort 
eine proviſoriſche Regierung ein. Die franzöſiſchen Truppen zogen 
ſich ohne Widerſtand zu leiſten auf dem Waſſerwege zurück. Die 
Pariſer Botſchafterkonferenz ſtellte ſich ſofort auf dieſen neu ge⸗ 
ſchaffenen Boden der Tatſachen und ſprach das Memelland der 
Republik Litauen zu. Nach dieſem „litauiſchen Siege“ erhielt dar- 
auf im März 1925 Polen von der Botſchafterkonferenz das ſechsmal 
größere Wilnagebiet zugeſprochen. 

Die Bevölkerung des Memelgebiets, die bereits 1919 wegen 
der Abtrennung von Deutſchland proteſtiert hatte, legte auch jetzt 
feierlichen Proteſt gegen dieſe Verletzung des Selbſtbeſtimmungs⸗ 
rechts ein. Es half nichts. Es blieb bei dem Beſchluß des Bot- 
ſchafterrats. Der einzige Erfolg dieſes Proteſtes war das Memel⸗ 
ſtatut, das von den Mächten England, Frankreich, Italien, Japan 
arantiert wurde und dem Memelland eine Autonomie gewährte. 
Das Memelland erhielt einen eigenen Landtag, der bisher ſtets eine 
große deutſche Majorität aufwies. Die litauiſche Zentralregierung 
in Kowno, beſonders ſeitdem Merkys Gouverneur im Memelland 
wurde, verſuchte mit allen Mitteln die eigene deutſche Verwaltung 
dieſes Gebiets einzuſchränken. Da aber das vom Gouverneur ernannte 
Sandesdireftorium zu feiner Amtstätigkeit der Zuſtimmung des 
Landtages bedarf, ſo war der Gouverneur bisher ſtets gezwungen, 
Deutſche in das Landesdirektorium zu berufen. Bereits mehrfach 
ſind Klagen wegen Übergriffe des Gouverneurs Merkys bei dem 
Völkerbunde eingereicht und zugunſten des Memellandes entſchieden 
worden. Niemals aber ift das Memelſtatut fo gröblich verletzt 
worden wie jetzt. Der Präſident des Landesdirektoriums Böttcher 
iſt arretiert und von dem Gouverneur als abgeſetzt erklärt worden. 
Damit ſind gleich zwei Beſtimmungen des Memelſtatuts auf einmal 
verletzt. Der Landespräſident Böttcher beſitzt erſtens als Ab- 
geordneter die Immunität und konnte daher allein mit Ein- 
verftändnis des Landtages verhaftet werden. Zweitens aber darf ein 
Glied des Landesdirektoriums nur nach einem Mißtrauensvotum des 
Landtags vom Gouverneur entlaſſen werden. Böttcher iſt noch Ende 
Januar das Vertrauen des Landtags ausgeſprochen worden. 

Die deutſche Regierung hat, geſtützt auf den § 17 des Memel- 
ſtatuts, gegen deffen flagrante Verletzung bei dem Völkerbundsrat 
Proteſt eingelegt. Aus der Tatſache, daß die deutſche Regierung 
dieſen Übergriff der litauiſchen Regierung ſofort im Dölkerbunds⸗ 
rat zur Sprache gebracht hat, iſt erſichtlich, eine welch große Be⸗ 
deutung fie dieſer Frage beilegt. Die deutſche Öffentlichkeit hat 
einſtimmig dieſe energiſche Haltung der deutſchen Regierung 
unterſtützt. Zuerſt verſuchte die litauiſche Regierung in Kowno 
die deutſche Klage in Genf zu bagatelliſieren; ſie erklärte, daß der 
Außenminiſter krank ſei und nicht vor Ende des Monats nach Genf 
reifen könnte. Auf eine zweite energiſche Note des Generaljefre- 
tärs des Völkerbundes, Drummond, hielt es der litauiſche Außen⸗ 
miniſter Zaunius doch für beſſer, ſofort nach Genf abzureiſen, da 
ſonſt die Sitzung ohne einen litauiſchen Dertreter ſtattgefunden 
hätte. Inzwiſchen iſt zwar Böttcher aus der Haft entlaſſen, aber 
das dritte bisher noch im Amt verbliebene Mitglied des Direfto- 
riums iſt gleichfalls gewaltſam abgeſetzt und vom Gouverneur 
Merkys ift ein aus Litauern beſtehendes proviſoriſches Direktorium 
ernannt worden. Ein Verſuch dieſes Direktoriums, mit dem Dor- 
ſitzenden des Landtags von Dreßler Fühlung zu nehmen, lehnte 
letzterer ab, weil ſeiner Anſicht nach Böttchers Amtstätigkeit noch 
zu Recht beſtände. Um die Lage im Memelland noch weiter zu 
verſchärfen, haben die litauiſchen freiwilligen Schützen, die ſeiner⸗ 
zeit den Putſch in Memel durchführten, für die nächſten Tage ein 
Treffen in Memel angeſagt. Während Gouverneur Merkys alle 
Verſammlungen der Deutſchen verboten hat, ift den litauiſchen 
Schützen ſofort diefe Demonſtration erlaubt worden. Es ift daher 
zu verſtehen, daß ſich in der deutſchen Preſſe die Befürchtungen 
wegen neuer litauiſcher Gewaltſtreiche im Memelgebiet verſtärkt 
haben. Axel Schmidt. 


Staatliche volksliedpflege in Preußen 


In ſtändig wachſendem Ausmaß dringt die ſtädtiſche Kultur 
bis in die fernſten Dörfer und verdrängt auf ihrem Vormarſch auch 
die zutiefſt eingewurzelten bodenſtändigen Lebensgewohnheiten. Der 
auffälligſte Beleg dafür iſt wohl das Schwinden der ländlichen 
Trachten. So wie dieſe durch die ſtädtiſche Kleidung erſetzt werden, 
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tritt auch der populäre Tanzſchlager der Stadt an die Stelle des aus 
echtem Gefühl und perſönlichem Erleben geborenen Volksliedes. 
Orcheſtrion, Grammophon, in gewiſſem Umfange auch der Rund- 
funk find die Pioniere dieſer Zerſtörungsarbeit, die beinahe unab⸗ 
wendbar zu ſein ſcheint. Um ſo notwendiger iſt es, daß ſich der 
Staat dieſes bedrohten wertvollen Kulturbefies annimmt. Er 
ſucht auf zweierlei Weiſe zu helfen. 

In Freiburg i. Br. wurde ein Volksliedarchiv eingerichtet, das 
unter der Leitung Prof. J. Meiers, des bedeutendſten deutſchen 
Volksliedforſchers, ſteht. In dieſem Inſtitut, in deffen Finanzierung 
ſich der Staat und der Verband deutſcher Vereine für Volkskunde 
teilen, werden ſyſtematiſch alle deutſchen Volksliedtexte geſammelt; 
bisher find es mit allen Varianten ſchon über 100 000 Nummern. Auf 
Grund dieſes Materials bereitet das Archiv für die nächſte Zeit 
eine verbeſſerte Neuausgabe der bisher umfaſſendſten, doch an Irr⸗ 
tümern nur zu reichen Volksliedſammlung, des Deutſchen Lieder- 
hortes von Erk und Böhme vor. Die archivaliſche Aufnahme der 
Melodien erfolgt nicht in Freiburg, ſondern in Berlin. Von Frei⸗ 
burg werden alle Melodien an das Berliner Schweſterinſtitut, deſſen 
Leitung in den Händen von Prof. H. Mersmann liegt, geſchickt und 
hier auf eine ſehr ſinnreiche Art, die von Prof. Mersmann entwickelt 
worden iſt, ſo katalogiſiert, daß ſie ſofort gefunden werden können, 
wenn nur der Melodieanfang bekannt iſt. Es iſt einleuchtend, daß 
für ein muſikaliſches Volksliedarchiv die Aufnahme der Tert- 
anfänge nicht ausreicht. Oft werden verſchiedene Texte nach der 
gleichen Melodie geſungen, andererſeits haben gleiche Texte an ver⸗ 
ſchiedenen Orten ganz abweichende Melodien. Daher iſt das wich⸗ 
tigſte Hilfsmittel für eine Erforſchung des muſikaliſchen Aufbaus 
der deutſchen Volkslieder ein nach muſikaliſchen Grundſätzen an= 
gelegtes Archiv wie das in Berlin, das bereits rd. 20 000 Melodien 
verarbeitet hat. a 

Für unſer kulturelles Leben beinahe noch wichtiger als dieſe 
Sammelarbeit iſt die Aufgabe, die Volkslieder unſerer Muſikpflege 
wieder zuzuführen. Zu dieſem Zwecke wurde bereits 1902 eine 
„Staatliche Kommiſſion für das Volksliederbuch“ berufen, die feit 
1912 unter der Leitung des bekannten Muſikhiſtorikers Prof. Max 
Friedlaender arbeitet. Ihr verdanken wir die verbreiteten Volks- 
liederbücher für Männerchor und für gemiſchten Chor, die in jüngſter 
Seit durch das 1950 erſchienene Volksliederbuch für die Jugend 
vermehrt worden ſind. In dieſen umfänglichen Sammlungen 
werden die wertvollſten deutſchen Volkslieder alter und neuer Zeit 
in modernen Chorbearbeitungen dargeboten, um unſerer Chor- 
geſangspflege und dem Schulmuſikunterricht Material zu liefern. 
Das jüngſte Volksliederbuch berückſichtigt darüber hinaus auch die 
Hausmufit; ein ganzer Band dieſes dreibändigen Werkes bringt 
Volksliedſätze für eine Singſtimme mit Klavier und — zum klei⸗ 
neren Teil — mit Kammermuſikbegleitung. Die Mitarbeiter an 
dieſen Sammlungen ſind die bedeutendſten deutſchen Komponiſten 
der Gegenwart. Dr. Herbert Roſenberg. 


Hat uns die Inflation arm oder reich gemacht? Der zweite 
Abſatz des vielbeachteten, im vorangegangenen Heft des „Heimat⸗ 
dienſt“ veröffentlichten Aufſatzes von Miniſterialdirektor Dr. Brecht 
enthielt einige Druckfehler; er iſt wie folgt zu leſen: 

England, das bis vor kurzem keine Inflation kannte, hat 
dieſe hohen Staatsſchulden behalten und jährlich verzinſt und amor⸗ 
tiſiert. Die geſamte innere Staatsſchuld in England (wohlverſtanden 
ohne die äußere Schuld an Amerika) beträgt kapitalmäßig 6% Mil- 
liarden Pfund, das find nach altem Kurs 150 Milliarden RM., 
heute durch die Abſchwächung des Pfundes etwa 90 bis 100 Mil- 
liarden RM. 


Zum 100. Todestage Goethes 


haben die Landes abteilungen der Reichszentrale für Heimat; 
dienſt eine neue Lichtbildſerie in ihr Lichtbildarchiv eingeſtellt: 


H. D. 82 Goethes Leben 
60 Diapoſitive mit Text. 


Die Serie bietet eine knappe, volkstümliche Darſtellung von 
Goethes Weltbedeutung, ſeinem Wirken und Schaffen, und 
enthält gut ausgewähltes, eindrucksvolles Bildmaterial. 
Zu den üblichen Leihbedingungen wird die Serie von jeder 
Landesabteilung verliehen. 

An Stelle der Glas diapoſitive kann zum Vortragstext auch 
ein Bildband leihweiſe bezogen werden. Das Bildband 
mit Text ift durch Vermittlung der Landes abteilungen auch 
käuflich zu erwerben, und zwar zum Preiſe von RM. 6,—. 
Außerdem ſei beſonders At, hingewieſen, daß der 
Deutſche Lichtbild⸗Dienſt von dieſer Lichtbildſerie über 
Goethes Leben auch eine Cellophan⸗ Ausgabe herge⸗ 
ſtellt hat (die Bilder ſind auf Cellophan kopiert und wie 
Glas diapoſitive zu verwenden). Dieſe Cellophan⸗Serie kann 
einſchl. Tert durch Vermittlung jeder Landes abteilung zum 
Preiſe von RM. 12,50 käuflich erworben werden. 
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On geutſche Teppi che / Don Landrat De. Freiherr von Cornberg, Scönlante 


Die ſchwere Krife der Wirtſchaft, die anſcheinend vor keiner 
politiſchen Grenze und vor keinem noch ſo gut mit Gold gepolſterten 
Bankweſen haltmacht, wurde in ihrem Beginn nur in den größeren 


gelingt, einer Reihe von Familien zuſätzliche Arbeitsmöglich⸗ 
keiten zu geben und durch dieſe Arbeit den unverſchuldeten Fluch des 
Nichtstunkönnens von ihnen zu nehmen, ſo iſt ſchon vieles erreicht. 


Städten und Induſtriebezirken empfunden. 
Das flache Land, minder konjunktur⸗ 
empfindlich, ſchien zunächſt verſchont zu 
bleiben. (Zugegeben ſei dabei, daß viel- 
leicht hier und da fogar ein leiſes Ge- 
fühl der Genugtuung gegenüber den 
Städtern fih geregt haben mag.) All- 
mählich jedoch wuchſen auch die Schwie⸗ 
rigkeiten der Landkreiſe. Die Städte 
konnten weniger bäuerliche Produkte ab⸗ 
nehmen, damit ſanken die Preiſe dieſer 
Erzeugniſſe, der Bauer konnte in den be⸗ 
nachbarten Städten weniger einkaufen 
und dadurch wurde wieder das einheimiſche 
Gewerbe notleidend. Dabei iſt es gerade 
im deutſchen Often ſehr nötig, die vor⸗ 
handene Induſtrie zu pflegen, weil hier 
jeder gutgehende Betrieb eine Stärkung 
der inneren Abwehrkraft gegenüber einem 
nach Weſten hängenden Nachbarn be- 
deutet. 

Der verantwortungsbewußte Der- 
waltungsbeamte kann ſich nicht damit be⸗ 
gnügen, die immer ſpärlicher werdenden 
Unterſtützungsſummen möglichſt gerecht 
zu verteilen, ſondern wird ſich bemühen, 
neue Arbeitsmöglichkeiten zu erſchließen. 
Das iſt an der Oſtgrenze, wo viele aus 
den abgetretenen Gebieten Derdrängte 
den Aufbau einer neuen, beſcheidenen 
Exiſtenz verſuchen, eine doppelt wichtige 
Aufgabe. 

Die Erinnerung an die alte, einſt⸗ 
mals blühende Tuchinduſtrie der oſt⸗ 
deutſchen Städte, die erſt durch die ruf- 
ſiſchen Follmaßnahmen vor rund 100 
Jahren zum Erliegen kam — die Tut- 
macher zogen dem Kunden über die 
Grenze nach und begründeten die Textilinduſtrie im heutigen 
polen! — war dann der Anlaß, nach dem Vorbild pommer- 
ſcher Fiſcherdörfer das Knüpfen hochwertiger Teppiche als Heim- 
arbeit zu verſuchen. In ſorgſamer Auswahl wurden eine An- 


Oſtdeutſche Teppichknüpferei: Die Mutter ſchneidet ein paar 
überſtehende Faſern fort; die Kinder ſortieren die bunten 
Wollfäden, und die Nachbarin ſchaut zu, um es auch zu lernen 


ſorgfältige 
Unoten auf 


Abſichtlich iſt die Qualität des neuen 
Erzeugniſſes ſo hoch wie möglich gemacht 
worden. Die verwendete Wolle iſt die 
allerbeſte und die Farben ſo lichtecht, 
wie das heute überhaupt erreichbar iſt. 
Die Muſter ſind planvoll auf heimiſchen 
Motiven aufgebaut; der oſtdeutſche 
Menſch, ſeine Werke und ſeine Arbeit 
gaben die Grundlagen. So ſind die 
Namen unſerer Teppiche gleichzeitig „In⸗ 
haltsangaben“: 


Größe 
. Oſtdeutſcher Waldteppich 90/140 
. Oftdeuticher Schnitterteppih 90/140 
Oſtdeutſcher Gildenteppich . 100/170 
ſtdeutſcher Teppich „Baus 
und doo 
Laubenhaus teppich 100/160 
. Oftdeutfcher Senfenteppih . 90/140 
. ſtdeutſcher Ernteteppich 110/170 
. Eljenauer Jagdteppich . 100/150 
. Waldteppich mit frühgerma- 
nifhen Motiven . 100/160 


Aus den Motiven erklären ſich auch 
zwanglos die in Teppichen und Brücken 
ſonſt ſeltener vorkommenden gelben und 
braungelben Farbtöne. 


Der Vertrieb iſt völlig gemeinnützig, 
ohne irgendwelche Fwiſchengewinne. Den 
Verkaufserlös, nach Abzug der Ausgaben 
für Wolle, bekommen die Knüpfe- 
rinnen. Sie können trotzdem keine Schätze 
ſammeln, denn die außergewöhnlich 


A OU N = 


O oon AA 


erfordert bei niht weniger als 63000 


enorme Zahl von 150 Arbeitsſtun⸗ 


den. Die Preiſe werden von Kennern als ſehr niedrig bezeichnet; 


das ift viel- 


zahl von beſonders bedürftigen Frauen ermittelt und durch einen leicht auch 
Fachmann in der Grund, 
dieneueTedy- daß die d 
nik des Knüp⸗ „Oſtdeutſche -4| 
fens einge: Teppich. a | 
führt. Die Heim ⸗Hnüp⸗ l 
benötigten ferei des u 
Webftühle Netzekreiſes 4 
wurden von zu Schön⸗ “i 
einheimiſchen lanfe a. d. 2 
arbeitsloſen Oſtbahn“ A 
Tiſchlern auf der eben 7 
dem Muſter, abgelaufe⸗ $ 
das der Leh- nen, Grünen 
rer beige: Woche“ im- 


ftellt hatte, 


merhin ſo 


nachgebaut. viel verfau- 
Sum Lobe fen konnte, 
unſerer Be⸗ daß ſie ih⸗ 
A völferung ren Knüpfe- 
muß gefagt rinnen a 
23 k werden, daß emige o. 
Motive: Bauerlſche Sekte, Spaten See uſw. die Mehr- nate Arbeit 
- ; Ey zahl willig mit nach 
und intereffiert mitging. Eine beſondere Freude war es dabei, zu Haufe 
beobachten, wie vergrämte und verzweifelte Menſchen wieder auf; bringt. 
lebten, wie ſich nach einigen Wochen das gemeinſame Singen wieder Der Herr 
zeigte und wie auf einem unſerer Dörfer ſogar ein „Gedicht“ ent⸗ Reichspräft- 
ſtand, das die Muſter der geknüpften Teppiche luſtig beſchrieb. (In dent erwarb 
dieſem Dorfe, das fih um die Überlaffung einiger Teppichſtühle ſehr auf der 
bemüht hatte, waren allerdings Spinnen und Weben niemals ganz „Grünen 
eingeſchlafen.) Woche“ 
Es kann ſich natürlich nicht darum handeln, hiermit im deutſchen den oſtdeut⸗ 
ee große 3 en ae = . daß ſchen Tep- Lasbenbausteppich 
iſtrielle Neugründungen die ſehr erwünſchte Vergrößerung der i „Haus : 6 alten in den nden 
Bevölkerungsdichte beſchleunigen, etwas Beſtechendes Be Wenn 8 aber a 8 erg 388 e ® 
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Geſchäftliches 
UT 


Der 9. Band des „Großen 
Brockhaus“ (J bis Kas; 
784 Seiten; in Ganzleinen 
RM. 23.40; bei Rückgabe 
eines alten Lexikons nach 
den feſtgeſetzten Bedingun⸗ 
gen RM. 21.50). Unbeirrt 
durch die Sorgen und Nöte 
unſerer Zeit, mit ſtets 
leichbleibender Pünktlich⸗ 
eit und Sorgfalt fügt der 
alte Leipziger Lexikonverlag 
. A. Brockhaus einen 
auſtein des von ihm be⸗ 
gonnenen Monumental⸗ 
werkes auf den anderen. 
Zehn ſtattliche Bände des 
„Großen Brockhaus“ ſind 
1931 erſchienen: damit iſt 
die Hälfte des ſchwierigen 
Weges zur Vollendung des 
Werkes zurückgelegt. Nur 
ein Verlag, jo dürfen wir 
wohl mit Recht ſagen, der 
über eine 125jährige Tra⸗ 
dition bei der Herausgabe 
großer Nachſchlagewerke 
verfügt und der zugleich 
auch die modernſten Hilfs⸗ 
mittel der Lexikographie 
zur Hand hat, kann dieſes 
inhaltlich und äußerlich 
Beſtes gebende Rieſenwerk 
ſo pünktlich fortführen und 
vollenden. Der neue Band 
bringt wieder eine un⸗ 
geheure Fülle intereſſanter 
Artikel, von denen nur fol⸗ 
gende wahllos genannt 


MEYERS LEXIKON 


volledduubiq 
22 bis NN 


Prospekt dureh jede Buchhandlung 


werden ſollen: Induſtrie⸗ 
bauten (mit 16 ar 
Italien (etwa 90 Spalten 
Text, 65 Abb. und 15 bunte 
Karten), Japan (46 Spal⸗ 
ten Text, 76 Abb.), Jugend⸗ 
bewegung (17 Abb.). Wie- 
der, wie ſchon bei den 


übrigen Bänden, wendet 


ſich unſere ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit der hervorragenden 
Bebilderung zu. Welche 
Sorgfalt der Verlag gerade 
dieſem wichtigen Punkt ge⸗ 
widmet hat, zeigen kurze 
Stichproben. Wir finden 
Tierphotos von den beſten 
Tierphotographen des In⸗ 
und Auslands, die nicht 
nur die äußere Erſcheinung 
des Tieres zeigen, ſondern 
es auch bei ſeinen Lebens⸗ 
gewohnheiten belauſchen 
Giraffenherde in der 
teppe, Totengräberkäfer 
bei der Beſtattung eines 
Maulwurfs uſw.). Die 
Völkerkundetafeln (Indien, 
ſlam, apan) ringen 
arakteriſtiſche Aufnahmen 
egenüber den früheren 
Phantaſietafeln. Oft wird 
die Luftbildaufnahme zu 
Hilfe genommen. Niemand 
hat treffender den Ein⸗ 
druck, den die bisher er⸗ 
ſchienenen Bände auf den 
Beſchauer machen, geſchil⸗ 
dert als der berühmte 
ans des deutſchen Vol⸗ 
e8, Sven Hedin, der 
über den „Großen Brod- 
haus“ gejagt hat: „Es ijt 
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Der Heimatdienſt 


ein wahrer Genuß, in 
dieſer Goldgrube des 
Wiſſens zu blättern und 
die prachtvollen Bilder und 
Karten zu bewundern. Ein 
wunderſchönes, monumen⸗ 
tales Werk! Es iſt un⸗ 


beſiegten“ 


Kraft des 
Deutſchland!“ 
eee eee eee 


Werben Sie 
Abonnenten 


für den 


‚Heimatdienst‘ 


Sie sorgen dadurch 
für staatsbürgerliche 
Aufklärung. 


Schreiben Sie Adressen 
von Interessenten an den 


Zentralverlag G.m. b. H., 
Berlin W35. 


Der Stab-Selbstbinder ist der richtige 


Sammeleinband rir aen 
„Heimatdienst“ 


Billiger als einbinden! 


Der ganze Jahrgang mit seinem wertvollen Material 
in einem schönen Einband mit Titeldruck, 
in Goldprägung 
durch einen Stahlstab ohne Durchlochung 
fest, ordentlich und zweckmäßig 
aufgehoben 


bei spesenfreier Zusendung und bei Voraus- 
zahlung auf Postscheckkonto Berlin 78995 


Bestellen Sie sofort: 


CHEREI 


j 
3 


2 EINBANDDECKEN Das tägliche Weltgeschehen 


falls Sie den laufenden Jahrgang nicht Die aktuellen Tagesprobleme 
schon im Stab-Selbstbinder ordneten; damit in der wissenschaftlichen und 


Sie den nun abgelaufenen und den kommen- geopolitischen Erkenntnis 
den Jahrgang als Buch in Ihre Bibliothek ein-|I1l1ustrierter Sonderprospekt kostenlos 
reihen u. kein Einzelheft mehr verlieren können 


Zentralverlag c. m. b. n. Berlin 35 zentral-werlag Gd. m. b. N. e Berlin W35 
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Sie kaufen 


ur Beem F 
liefern, Amen u. Fe 
N wir seit 1884 Per > unoldeten 
rer Fabrik | 


Großen Brockhaus Streng vertraulich ohne Anzahlung aegen 


Erste Rate 1 Monat noch Lieferung 


wenn Sie jetzt den — 


5 Lt. amti. 
. Jedes Bett wird nach getroffener Wahl für x 
bestellen: jeden Kunden besonders angefertigt notarieller ; 
1. Preisherabsetung entsprechend Not- Minderwertige Ware führen wir nicht Bestätigung: 


äßi i i im > Kunde 1.Über 400000 Kunden 
verordnung, Ermäßigung bis M. 64. 5 Auch Sie werden bestimmt unser — 1. 
2. Ersparnis re ein älteres Lexikon in Verlangen Sie kostenlos Muster und Preisliste i.mehr als 10000 Orten 
2 1 


Zahlung gegeben wird, laut Umtausch- Sr. p z SS ann A- G. 2.Über BIO ande 
angebot bis M. Größtes Spezialgeschäft Deutschlands haben zum 2.Ma 


— oft nachb 
e Insgesamt bis M.118.- Musterlager Köln Trierer - Str. 3 “SOR 


150 Briefmarken gratis g Betten 


nur Ausland und unver- Kinderbett.Stahlmatr.Polster 
Schlafzim., Chaiseiong. an je- 

den. Teilzahlg. Katal. 392 frei 
| Eisenmöbelfabrik Suhl (Th) 


Bandweiser Bezug ist möglich, daher 


günstige Ratenzahlungen! 


Verlangen Sie unverbindlich und kostenfrei das reichbebil- 
derte Probeheft in einer Buchhandlung oder vom Verlag 


F. A. BROCKHAUS LEIPZIG 


Unterzeichneter erbittet unverbindl. Zusendung d. 
Probehefts »Der Große Brockhaus neu von A- Z. 


bindliche Auswahlsendung. 
P. Lahn, Bin.-Steglitz, 
Kieler Straße 5 


Berlin-Cöpenick / Müggelhelmer straße 46 
N Telefon: F4 Cöpenick 0867 
Gral er nn ĩðͤ . = „Lehmann Assmy, Trocknet im Freien 


mit eigener Fabrikation : ; 
Spremberg i. L. 49 Rasenbleiche Rasenbleiche 


i : 
EI IE II IE IE GSS SS 


GELEGENHEITSKÄUFE IN PRO GEK TIONSAPPARATEN 


DU UT TNTTNTTTTTTTTTTTNTTTTTTNTTTTTTNTTTRENTNTATNNNNNNN 


FÜR SCHULVERWALTUNGEN, VEREINE u. BILDUNGS-ORGANISATIONEN 


Um unser Lager zu räumen, bieten wir an: 


LICHTBILD-APPARATE: „ 
Böcklin Modell A für Dias 8} x 8%, u.8%,X10 cr i 3 — en 
Ben e 885 . 10 cm, mit Blechtransportkoffer u. Lampe 500 Watt, 110 oder 220 Volt, M. 182.— 100 


[ X10 und 9x12 cm, Lampenhaus mit Asbest, einschließlich Blech- 
transportkasten, mit Lampe 1000 Watt 110 oder 220 Volt 


a u RE NM M. 242.— 160.— 
$ - oder 500 Watt „ JJC er m NE 5 M. 230.— 150.— 

Edison für Dias 89% 8% und 8%x10 cm, mit Lampe 500 Watt, 110 Volt, Widerstand zum Anschluß an 
20 Volt;-&:m Zuloitung, , d ee M. 220.— 120.— 
ohne Widerstand? ; 2... a 22 BE ee ee ee ee DR NE 100.— 
Diatilmhora: für Dias 8'/,x8% und 8%x10 cm, 2 Wärmeschutzplatten, Lampe 500 Watt, 110 oder 220 Volt M. 138.— 100.— 
77 TTT a E T M. 46.50 40.— 


Magister Il, Schul- u. Heimkino für 500 Watt, 110 Volt-Lampe, mit Widerstand zum Anschluß an 220 Volt, Uni- 
versalmotor m. Anlasser, m. Einrichtung f. Stillstand u. Rücklauf, einer zerlegbaren u. zwei festen Filmspulen 


für 400 m Film, Projektionsentfernung bis etwa 10 m, Bildbreite etwa 2% m, mit Dia-Einrichtung (ohne Lampe) M. 1565.- 580.— 
Teddy Zeiß Ikon, für Normalfilm mit 100 Watt, 110 od. 220 Volt-Lampe, 3 m Zuleitung M. 60.— 40.— 


BILDBAND-APPARATE: 


Verschiedene gebrauchte Widerstände zu bedeutend herabgesetzten Preisen. 
Die Apparate sind vorführu ngsfertig, in gutem Zustande, zumeist Vorführungsapparate aus unserem Projektionsraum, neuwertig. 


DEUTSCHER LICHTBILDDIENST G.m.b.H., BERLIN W 35, POTSDAMER STR. 41 
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LGENMALDE OnneDiät 


bin ich in kurzer Zeit 20 Pid. 
leichter geworden durch ein 
einf. Mittel, welches ich 
jedem gern kostenlos mit- 
Frau Karla Mast, 


namhafter Maler, konkurrenzlos billig 

von Mk. 25,.— an. 8 Tage zur Ansicht teile. 
er 10000 zufriedene Kunden. Für Mitglieder 

10% od. Zahlungserleichterung ohne Preisaufschlag 

bis 12 Monate. Besichtigen Sie unverbindlich 

unsere Ausstellung oder verlangen Sie photo- 

graphische Abbildungen Nr. 110. 


Bremen 107 B. 


Versand nach allen Plätzen Deutschlands. Marke: Thüringer Ritter 
„Der Kunstkreis ““ G. m. b. H. Pilaumenmus 
Verkaufsstelle d. Deutschen Maler-Gilde e. V. zuckergesüßt, 10 Pfd. Eimer 


Berlin C25, Kurze Straße 17, hinter dem Lehrer- M. 3,20 ab hier, Nachnahme. 


. = . Viele tausende Nachbestell. 
vereinshaus. Geschäftszeit9—7. Tel. Kupfergr. 4048 Otto Ritter, Pflaumenmus. 


fabrik, Schkölen i. Thür, 130. 


Dekorative Raumkunst SiGe 


INUNERINNEINIIINSSUIEUBULIEOAEIEIIIERUKRUDENIDURUNTIENBALIIBNIURKRNGNGUSIOUIEN 


Wohn- und Geschäftsräume 
Spez.: Treppenflure, Fassaden 


GediegeneWertarbeit, 
aber allerbilligste Preise! 
Auch Zahlungserleichterung. 


Mälerei Werkstätten Woldt 


Neukölln, Hermannstraße 16 
Anruf: F 2, Neukölln, 2295. 


r 7 r Illuſtrierte Zeitſchrift für 
Marine und Seeweſen. 

el m 1 Reichhaltige intereſſante 

Wer ich uh ür alle 

Bosse der Marine und der deutſchen Seegeltung. Wer ſich über die deutſche 


eichsmarine, Eintritt, Ausbildung uſw. informieren will, wer über die Tätig⸗ 
keit unſerer blauen Jungen, ihre Fährten, ihre Erlebniſſe näheres wiſſen möchte, 


wer Freude und Intereſſe an dem ſchönen ſeemänniſchen Beruf hat, ſende 
Mk. 1.50 in Briefmarken an den 8 Verlag oder auf Poſtſcheckkonto 


Marine- Verlag Ernſt Rubien Berlin Nr. 107900. Dafür erhält man ein 

Vierteljahr lang die Zeitſchrift „Die Reichsmarine“ mit dem Sonderdruck 

„Ich möchte gern zur See fahren“, der alle näheren Angaben über die Einſtellung 
bei der Reichsmarine und Handelsmarine enthält. 


Verlag „Die Reichs marine“, Berlin⸗Lichterfelde. 


Cellophan-Dia 


CD 2460 
Goethes Leben 


60 Lichtbilder (8,5 x 10) auf Cellophan mit 
3 Doppeldeckscheiben zum Einlegen nach 
der Original - Glasbild- Serie mit Text von 
Dr. Edwin Redslob 


Preis nur RM 12,50 


Der Ankauf von Glasdiapositiven stößt bei der gegenwärtigen Wirt- 
schaftslage vielfach auf Schwierigkeiten. Die Benutzung des Bild- 
bandes ist nur den Besitzern von Filmdia-Apparaten möglich. Auch 
für Verleihzwecke können unmöglich genügend Serien durch uns, 
durch die amtlichen, halbamtlichen und auch privaten Lichtbildstellen 
bereitgestellt werden, weil sich die Anforderungen auf wenige 
Wochen, ja Tage im März zusammenballen. 


Wir haben daher den (auch schon früher begangenen) Ausweg 
beschritten, unsere eigentliche Goethe-Feier-Serie von 
Dr. Redslob unter Mitarbeit einer führenden deutschen Kunstanstalt 
als Cellophan-Dia-Serie herauszubringen. 


Wir bitten also, von diesem vorteilhaften Angebot Gebrauch zu 
machen. Die Cellophan-Dia sind ein guter Ersatz, lange Zeit hindurch 
benutzbar und der Preis im Vergleich zu den Glasbildern auch 
wesentlich niedriger, im Vergleich zu den Leihpreisen durchaus 
erschwinglich. 


Prospekt für Lichtbilder, Bilder, Epikarten kostenlos 
-a s = 
Deutscher Lichtbild - Dienst 
G. m. b. H. 
Berlin W35 / Potsdamer Straße 41 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil gemäß Preſſegeſetz: Robert Breuer, Berlin⸗Wilmersdorf. — Für den Anzeigenteil: Hugo Weiße, Berlin⸗Neukölln. 
Verlag und alleinige Anzeigenannahme: Sentralverlag G. m. b. H., Berlin W35, Potsdamer Straße 41. Fernruf BA Kurfürft 28 81. Offſetdruck: W. Bügenſtein Berlin SW as. 
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Den 
deutschen Standpunkt 


inder Rüstungsfrage 


enthalten die Schriften: 


Abrüstung und Sicherheit 
Handbuch der Sicherheitsfrage. 


Mit einer Sammlung der wichtigsten Dokumente 
von Dr. K. Schwendemann. 
332 Seiten auf Dünndruckpapier gebunden 4,20 RM 
broschiert 3.— RM 
AUS DEM INHALT: Abrüstung und Sicherheit 1919 bis 1925 — Die 
Sicherheitsfrage 1925 bis 193 1. — Die Abrüstungsfrage 1925 bis 1931. 
DOKUMENTE zur Abrüstungs- und Sicherheitsfrage: — Das Genfer 
Protokoll von 1924. — Bemerkungen des Grafen Bernstorff vom 8. April 1929 
zur 6. Tagung der vorbereitenden Abrüstungskommission. — Bemerkungen 
der deutschen Regierung zu dem Arbeitsprogramm des Sicherheitskomitees 
vom Februar 1928. — Die Generalakte von 1928. — Das französische Memo- 
randum zur Abrüstungsfrage vom 15. 7. 1931. — Der Konventionsentwurf der 
vorbereitenden Abrüstungskommission. — Gegenüberstellung der wichtigsten 
Bestimmungen des Versailler Vertrages über die deutsche Abrüstung und der 
wichtigsten Bestimmungen des Konventionsentwurfes. 


* 
Frankreichs Rüstung 


von Dr. h. c. Max Graf Montgelas. 
64 Seiten, mit 8 Bildern u. Tabellen brosch. 1.50 RM. 


AUS DEM INHALT: Die Entwicklung des französischen Sicherheitsgedar' ens. 
— Frankreichs geographische Lage und besondere Umstände. — Frank- 
reichs Streitkräfte im Frieden und im Kriege. — Frankreichs Widerstand 
gegen die Herabsetzung seiner Rüstungen. — Gleiches Recht für alle, 


* 


Wirkliche ieina Abrüstung 


Der Konventionsentwurf der Vorbereitenden Abrüstungs- 
kommission von Dr. K. Schwendemann. 


Der Konventionsentwurf ist der Angelpunkt der Konferenz. Eine 
Erledigung der Weltrüstung im Sinne dieses Entwurfes ist für 
Deutschland untragbar. Die Kenntnis des Entwurfes bietet den 
Schlüssel zum Verständnis aller Verhandlungen. 


Durch jede Buchhandlung oder Preis 1.— RM. 


HISTORISCH- POLITISCHER VERLAG 
Rudolf Hofstetter. Leipzig € 1. 


Die Einbanddecke 
für 
„Heimatdienst“ Jahrg. 1931 
In Halbleinen und Goldprägung 
Zum Preise von 2. — RM, zuzüglich Porto, 


falls Sie nicht den Stabselbstbinder zum Preise 
von 3.60 RM vorziehen, wodurch Sie die Einband- 
kosten sparen und das wertvolle Material in Ihre 
Bibliothek laufend als Buch einordnen können. 


Heimatdienst-InhaltsverzeichnisJahrgang1931 
zum Preise von 15 Pfg. (zuzüglich Porto). 


Zentralverlag, G. m. b. H., Berlin W 35 


Anſchrift der Reichssentrale für Heimatdienft, Berlin SW 11, Prinz-Albrecht-Straße 5. 
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